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Majeſt.inSE ſtl. Durchl.

rung nichts eifriger, als mit allen Furſten und
Standen des Reichs uberhaupt, inſonderheit aber mit JhrenNachbarn, in Freundſchaft und gutem Verſtandniſſe zu le
ben, gefuchet.

Dieſe lobenswurdige Bemuhungen ſind nicht ohne Frucht
geweſen, indem, wie es dann Jhro Majeſt. nicht anders ver—
muthen konten, ſowohl der großte Theil auswartiger Potentaten, alsauch die vornehmſten Stande des Reichs, ein Ver—
langen nach Dero Freundſchaft, und bey unterſchiedenen Gele—
genheiten, Hochachtung und Vertrauengegen Dieſelbe bezeuget
haben.

Nur in Anſehung des jetztregierenden Konigs in Preuſſen
Maj. iſt dieſe Sorgfalt fruchtloß geweſen, ohngeachtet Dieſel-
ben Sich ſolches von. Jhnen am wenigſten vermuthen ſollen,
theils in Betrachtung der gedachtem Konige beſonders erwieſe
nen thatlichen Freundſch.“tsProben, theils in Ruckſicht der
ſeit ſo vielen Jahren her errichteten Erbverbruderungen und anderen Bundniſſen, welche zwiſchen beyden Chur-durſtlichen
Hauſſern, Sachßen und Brandenburg, auf das feyerlichſte, zu
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 X4NX Æ
dieſer Lander Aufnahme und deren Unterthanen Nutzen, ge
ſchloſſen waren.

Jedoch, es haben Se. Majeſtat Dero Muhe und Eyfer
in dieſem Stucke nicht nur vergeblich angewendet, ſondern noch

uberdieß ſeit des Konigs in Preuſſen Regierung bey verſchiede

nen Fallen, daß weder Sie, noch Ders Staaten, Sich eine

aufrichtige Freundſchafft von Deniſelben zu verſprechen hatten,

nicht undeutlich ſpuren konnen.

Da inzwiſchen, dem ohngeachtet, Jhro Majeſt. jederzeit

bedacht geweſen, nicht nuralleund jede Gelegenheit zu eitiigen

Mißhelligkeiten ſorgfaltigzuvermeideun, ſondetn ſogar Sich auf

alle mogliche Art Sr. Königln. Majeſt. in Preuſſen gefällig u

erzeigen; So hat das Freund-nachbarliche Vernchmen;deln

Scheine nach, eine Zeitlang annoch fort gedauert; Wle man es

denn uber dies Preußiſcher Seits.an kräfftigen und vorbindlichen

Freundſchaffts·B. rſicherungen nicht ermaugeln laſſen, weil Se.

Konigl. Majeſt. in Preuſſen,Die vielleicht ſchon mit weitaus
ſehenden Anſchlagen ſchwanger giengen, Jhre Urſachen haben

mochten, Dero Meinung gegen Sachßen, noch auf einige Zeit
zu verbergen.

Allein,
nachdem Jhro  Majeſt. in eigener Perſon mit ei

nem Heere von mehr, als hundert tauſend Mann, im Monath
Auguſt 1744. in Bohmen eingerucket waren, und dabey ver
merkten, daß Jhr Unternehmen, welches ſie in wenig Mona
then auszufuhren gedachten, gantz unvermuthete Hinderniſſe
vorfand, theils weil Se. Konigl. Maj. in Pohlen der Konigin

zu Ungarn und Bohmen Majeſt. vermoge der bereits im De
cembr. 1743. und im Mayh 1744. geſchloſſenen Vertheidigungs

Bundniſſe, Hülffs-Volcker in dem darauf folgenden Monath
Octoberzuſandten, theils weil Dieſelben nicht mehr geſtatten woll
ten, daß weder Ariuillerie und Munition, noch Kriegs-Gefan

gene, durch Sachßen, und ſonderlich auf der Elbe, ſo frey wie

ſonſt, fortgeſchafft werden durfften: So haben Se. Konigl. Maj.
in
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in Preuſſen autz Verdruß, daß Sie die Ausfuhrung Jhrer An
ſchlage dergeſtalt gehemmet ſahen, Dero ubelgeſinnte Nei—

gung und Abſichten gegen Sachßen auf vielerley Art an den

Tag zu legen, nicht langer Auſtand genommen.
Endlich kam ein Manifeſt im Nahmen Gr. Konigln.

Majeſt. in Preußen zum Vorſchein, welches man erſt dem

Groß-BrittanniſchenHofe zu Hannovet, hernach aber ver
ſchiedenen andern Hofen ubergeben, und zuletzt denen auswarti

gen Geſandten zu Berlin, woſelbſt es offentlich feil war, aus—

theilen laſſen.
Durch dieſe Schrifft, welche weder unterſchrieben, noch

eigentlich datireth welche mhit nichtigen und jngegrundeten Kla
gen gegen Sarthßen angefullet, und welche eine formliche

Kriegs-Erklarung in ſich enthalt, iſt nunmehro die ſchandliche

Abſicht, Sachßen feindlich anzufallen, und, wo es moglich,

durch ſolchen unrechtmaßigen Krieg gantz und gar zu verheeren,

offenbar ans Licht gekommen.
Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen ſind zwar verſichert,daß

alle diejenigen, welche dieſes Manifeſt ohne Vorurtheil und

Unparthehlichkeit leſen, ſogleich einſehen werden, daß alles, was
man ʒirVermantelung zujammen geſuchet, ſich weder daher
Phicket, noch an einander hanget, daßdieFolgerunaen, die man

yeraus ziehenwolken, gantzlich irrig, und dan die SchreidArt,
in welcher dieſe Schrifft abgefaſſet, voller Hefftigkeit und Ver—

bitterung,ja, daß die unanſtandigen Ausdruckungen, deren ſich

der Verfaſſer mit Hindanſetzung aller,gecronten Hauptern un.
ter Sich ſchuldigen Ehrerbietung, frevelhafft bedienet hat, bey

jederman nothwendig Verachtung und Abſcheu erwecken

muſſen.
Jedoch, damit das Publicum von der

Ungerechtigkeit und

dem unwiderſprechlichen Ungrunde eines ſolchen Vorhabens
vollig uberzeugt werde; So hat man ſich nicht entbrechen kon
nen, über die vornehmſten Stellen dieſer unformlichen Schrifft

A3 nach



N6Nnachfolgende Anmerckungen zu machen, in welchen man, mit
Beybehaltung der unter Konigen gewohnlichen Hochachtung und
Wohlanſtandigkeit, alles zu ſagen dencket, was nur immer zur
Sache dienlich ſeyn kan.Indeſſen halt man vor nothig, ehe zu einer genauern Un
terſuchung des Manifeſts geſchritten wird, vorhero das Verfah
ren beyder Konigln. Majeſtaten in Betrachtung der jetzigen
WeieltUmſtande gegen einander zu halten, weil durch ſolche kur
ze Vergleichung die Anmerckungen nothwendig mehr Licht be
kommen muſſen.

Vergleichung
Des Betragens beyder Konigln. Majeſtaten

gegen einander.

Als unterſchiedene Europaiſche Machte nach demn TodeN
Kapyſer Carls des Vl. aufdeſſen hinterlaſſene Lander

a Anſpruche machten, konnten Jhro Konigl. Majeſt. in
Pohlen, aus Urſachen, die man hier anzufuhren fur uberflüßig
achtet, nicht umhin, Sich gleichfalls zu melden, und Jhre
Waffen mit denen Kriegs-Volckern derer ubrigen Furſten und
Jhrer BundesGenoſſen zu vereinigen.

Se. Majeſtat, welche auf des Konigs in Preuſſen
Freundſchaft in Betrachtung, daß es wegender nahen Nachbar
ſchafft Jhrer Lander gar leicht fallet, einander alle erſinnliche
Hüulfe zu leiſten, feſtiglich baueten,behielten ſich die Freyheit
vor, ſolche Virbindung, ſo bald der Konig in Preuſſen davon
abgehen wurde, gleichfalls verlaſſen zu durffen, und zeigten da
durch, wie groß Dero Vertrauen gegen dieſen Konig war.

Zu Anfange des folgenden Jahres fand eben dieſer Herr
vor rathſam, ehe Er abermahl nach Bohmen gieng, Seinen

Weg
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Wesg uber Dreßden zu nehmen, Sich vorhero mit Jhro Ko
nigln. Majeſt. in Pohlen zu beſprechen, und wegen Unterneh
mung des bevorſtehenden Feldzuges Abrede zu pflegin.

Bey dieſer Gelegenheit gab der Konig in Preuſſen ſo
deutliche und unlaugbare Verſicherungen Seiner guten Zunei
gung und Seines Eifers vor Sr. Majeſt. Beſtes, daß Selbige
Sich dadurch zu einem Vertrauen, desgleichen man wenig fin
den wird, bewegen lieſſen; Denn Sie ubergaben Dero Ar-
mẽe in Bohmen gantzlich Seinem Commando, dergeſtalt,
daß Er ſolche in denKriegs-Unternehmungen nach Seinem
Willen gebrauchen, und ſie, als Seine eigene, anſehen konte.

Alleine, viel zu weitlaufftig wurde fallen, wenn man das
Ungemach, welches die Sachſiſchen Volcker unter des Konigs
in Preuſſen Befehl und Ordre in dieſem Feldzuge ausgeſtan
den, allhier umſtandlich erzehlen woölte; Jnzwiſchen iſt der
Sachßiſche Hof allemahl im Stande, grundlich zu erweiſen,
baß Seine Trouppen, ob man gleich vor ihren Unterhalt

zu

ſorgen uber ſich genommen hutte, Jletchwohl durch den grofſen
Mangel, und, da Sie ſo viele unnutze und verderbliche Mär-
che thun muſſen, gantzlich aufzureiben, eben ſo gut ins Werck
gerichtet worden,,als wenn es ver ernſtliche Vorſatz gewe—
ſen ware.

Wie nun der Konig in Preuffen diein Jhn gefetzte gantz
auſſerordentliche Zuverſicht auf das harteſte gemißbrauchet,
und Sich in dieſem Fall nichts weniger, als Freund erwieſen;
Alſo hat Er auch ſeine Verbindungen, und das ſo offt wieder
hohlte Verfprechen, vor Sachßens Nutzen, ſo gut als vor ſei
nen eigenen, zu ſorgen, und ohne Einwilligung Seiner Bun
desGenoſſen mit der Koniginzu Ungarn keinen Frieden zu ma
chen, eben ſo wenig erfullet. Und der Breßlauiſche Friede,
wobey er bloß auf Seine Vergroſſerung gedacht, und durch
welchen Er mehr Land ſich abtreten laſſen, als Er jemahls in
Anſpruch genonmen, iſt ein immerwahrendes Denckmahl, das

allen
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allen denenjenigen, deren Floeundſchafft und Bundnißder Ko—

nig in Preuſſen ſuchen wird, zur nutzlichen Warnung dienen

kan, zumahl, da dieſes Verfahren, wenn man die Umſtande,
worinnen Seine Bundes-Genoſſen zu der Zeit, als Er Sie
verließ, waren, in Betrachtung ziehet, noch weit unfreundli—

cher wird.
Denn, ob Er gleich Seiner Waffen Fortgang guten

Theils Jhnen zu dancken hatte, ſo trennete Er ſich doch heim
lich, zu einer Zeit, da Sie ungemein durch Seine getroffene

Veranſtaltungen geſchwachet, und da inſonderheit die Sachßi
ſchen Volcker, nachdem Sie alles, was ein unumſchranckter

Wille eines OberHaupts, dem Trouppen zu folgen ſchuldig

ſind, ausgeſtanden, ihren gantzlichen Kuin wurden gefunden

haben, wenn ſolche nicht, ſich eines Poſtens, der vieles zu ih
rer Sicherheit, bis zur Ausſohnung der Konigin von Ungarn,
beygetragen, zu bemächtigen die Vorſicht gehabt hatten.

So unverantwortlich nun auch des Konigs in Preuſſen

Crennung von Seinen Bundes-Genoſſen, vornehmlich in Be
trachtung Sachßens, das Jhm ſich gantzlich ergeben hatte,

immer ſeyn mochte, ſo ließEr es gleichwohl hierbey noch nicht

bewenden. Es warnicht genung, daß er ſeiner BundesGe
noſſen Beſtes Seinem eigenen Vortheil aufgeopfert hatte, ſon
dern Er wolte noch dazu Sachffen in Furcht, Unruhe und
mehrern Schaden ſetzen. Zudem Ende verſammlete Er eine
anſehnliche Menge KriegsVolcker an

den Sachßiſchen Gren
tzen, welche ihren Weg durch Sachßen, ohne erforderliche

Ordnung und MannsZZucht zu beobachten, und ihren Unter
halt ohne Bezahlung, zueiner Zeit vehmen muſten, als Er
durch Seinen damahligen Reſidenten, Ammon, unterſchie

dentlich anbringen ließ, daß ſein Friedens-Schluß Jhro Majeſt.
den Konig in Pohlen nicht hindern ſolte, bey dem von Jhm
verlaſſenen Bundniſſe zu bleiben, und daß es jetzo die rechte Zeit
fey, gegen die Konigin auf das geſchwindeſte die Feiudſeligkeiten

fort
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fortzuſetzen, wobey Er, auf keine Weiſe Sich hinein zu mi
ſchen, oder etwas zu hindern, declarirete.

Allein, man erkennete nur allzu deutlich hieſiger Seits
den Werth dieſes Anbringens dergeſtalt, daß auch Jhro Ma—
jeſtatder Konig inPohlen, nach dem geſchloſſenen Breßlauer
Tractat, nicht langer anſtunden, Sich mit der Konigin zu Un
garn Majeſtat auf das aufrichtigſte auszuſohnen. Und Se.
Majeſtat, die von allen aus einer ſolchen Allianz, in welcher

man Dero Nutzen ſo ſchlecht beobachtet hatte, herruhrenden
Verbindlichkeiten vollig frey waren, folglich bloß auf die Ver—
theidigung und Erhaltung Ahrer Lander und Jhres Hauſes
Gerechtſamezu ſehen, Urſache hatten, konten wohl keinen heil—

ſamern Schluß, als Sich wieder mit Jhren alten Bundes—
Genoſſen zu vereinigen, faſſen.

Zu dem Ende erneuerten Se. Majeſtat imJahr 1743. mit
der Konigin zu Ungarn Majeſtat das mit dem hochſt-ſeeligen
Kayſer Carl VI. Anno 1733. bereits geſchloſſene Bundniß,
um einander in dem Beſitz ZhrerLanber zu ſchutzen, und ver-
ſprachen ſich die, in erwehntem Bundniß ausgeſetzten Hulffs
Volcker, doch mit dem ausdrucklichen Bedinge, ſolche nach de
nen Umſtanden, oder der erfordernden Noth, ſo hoch, als bey—

den Hohen Theilen beliebig, zu vermehren; Undin ſolcher

Ruckſicht und Meynung geſcheihe, daß Jhro Konigl. Majeſtat
in Pohlen und der Konigin zu Ungarn Majeſtat in Monath
May 1744. einen Vergleich, wodurchdie gemeinſchafftliche und
in votigem Tractat verabredete Hulfs-Leiſtung von Senen Jh
rer Majeſtat auf 20. und von Seiten der Konigin auf zo. Tau
ſend, vergroſſert ward, unter Sich errichteten.

In dem hernach folgenden Monath Auguſt gefiel es Sr.t
i

Konigln. Majeſtat inPteuſſen, mit mehr denn 10o. Tauſend
Mann aufs neue in Perſon nach Bohmen zugehen. Mit einer
ſolchen Macht gedachten Sie, dieſes von Volckern damahls ent
bloßte Koönigreich in kurtzer Zeit zuerobern. Sie nahmen auch

B gleich
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gleich Anfangs die Stadt Prag hinweg, als wovon Sie dem
Konige in Pohlen in einem offentlichen Schreiben durch einen

Courier, welcher Dieſelben in Bialiſtock antraf, als von einer

Sache, woran Dieſelben viel Antheil nehmen ſolten, Nach
richt gaben.

Nach ſolcher Eroberung von Prag, im Monath October
und nicht eher, (ob man zwar in dem Manifeſt, als waren bereits
Sachßiſche Volcker in Bohmen geweſen, da die Preußiſchen
Trouppen im Monath Auguſt, ohne Einwilligung durch
Sachßen gegangen, ohne Grund vorgiebt,) ſchickten der Ko
nig in Pohlen, vermoge des vorher erwehnten Vergleichs, der
Konigin zu Ungarn die verſprochenen HulffsVolcker, wodurch
denn ſowohl, als durch die Erklarung des Konigs, daß Er
kunfftig weder Artillerie, noch Munition durch Sein Land,
vornehmlich aber auf der Elbe zu fuhren erlauben wolte, der
Konig in Preuſſen um deſto. mehr erbittert wurde, je we
niger Er, dergleichen Hinderniß in Ausfuhrung Seiner An—
ſchlage vorzufinden, geglaubet hatte.

Hierauf geſchahe es, daß Se. Konigl. Majeſtat inPreuß
ſenvollig Jhr Jnnerſtes zeigten. Sie ſetzten alle Achtung ge
gen den Konig inPohlen bey Seite, und gaben alſo ungeſcheuet

zu erkennen, weſſen Sich nurgedachte Jhro Konigl. Majeſtat
zu einem Herrn, der ſeinen Unwillen auf einige Zeit nur heim
lich verborgen, und jetzt auf nichts, als eine offenbare Rache
dachte, zu verſehen hatten.

Die Vorſchlage und offt wiederhohlten Verſprechungen,
welche Sein gevollmachtigter Miniſtre, der Herr von Wallenro
de, in denen Monathen Auguſt und September des verwiche
nen Jahres, in Warſchauauf feines Konigs Befehl thun mu

ſte, zeigen ſattſam der gantzen Welt, und inſonderheit dem Ko
nigreiche Pohlen, was dieſer Konig vor Abſichten hegete, wie

A. ſolches aus den Beylagen ſub A. und B. mit mehrern

B. e rhellet.

E Als
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Als aber Jhro Majeſtat der Konig in Pohlen ſolchem

gefahrlichen Anbringen, wie leicht zu vermuthen, kein Gehor
geben wolten; So verſuchten Jhro Majeſtat der Konig von
Preuſſen in Grodno einen andern Weg, und lieſſen es daſelbſt
an Drohungen nicht ermangeln.

Da aber auch dieſe nichts verfiengen, that Er in der Fol—

ge durch verſchiedene Wege, neue und deutlichere Vorſchlage,
wie Er dem Konige in Pohlen, wenn Er Seiner jetzigen Bunds
Genoſſen Parthey verließ, wichtige Vortheile verſchaffen
wolte.

Vielleicht war ſolches bloß eine Wurckung des ſchlechten

Ausgangs Seines erſten Feldzuges in Bohmen. Aber dem
ſey, wie ihm wolle, ſo waren dieſe Anerbietungen dergeſtalt
beſchaffen, daß ſie mit der Gerechtigkeit und Redlichkeit Sr.Mafjeſtat nicht beſtehen konten.

Nachdem nun dieſer Verſuch ſo fruchtlos, als der erſtere,
ablief, ſo gieng in folgenden Monath April das Drohen ſo
wohl hier, als an anderen Hofen vom neuen wieder an, ohn
geachtet der Rußiſche Hof zu wiederhohlten mahlen, ſich deut
lich erklaret: Er konne auf keine Weiſe zugeben, daß der
Konig in Preuſſen, wegen des der Konigin zu Ungarn geleiſte
ten Beyſtandes, Jhro Konigl. Majeſtat inPohlen anders,
als vor einen Hulf; leiſtenden Theil in dieſem Kriege anſahe,
und, wann Sachßen aus Haß wegen dieſer HulffsVolcker an
gegriffen wurde, konten Sich Jhro Rußiſch-Kayſerl. Majeſt.
nicht entbrechen, ſelbigem Bundsmaßig beyzuſtehen.

Sothanen Drohungen nun einigen Nachdruck zu geben,
J

machte man ſowohl in der Marck Brandenburg, als in dem
Pertzogthum Magdeburg, an denen Sachßiſchen Grantzen,
jogleich ſtarcke KriegsRuſtungen.

Allein, ſeit dem, durch die Preußiſchen Waffen bey Strie
gau erhaltenen Vortheile hat man aues uble Bezeigen, ſo nur
zu erdencken geweſen, hervor geſuchet.

B 2 Den
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Den Tag nach der Schlacht wurde dein Königln. Reſi-
denten zu Breßlau, dem Herrn Kriegs-Rath Walter von

Waldberg, auf das unanſtandigſte angeſagt, ſich binnen 8.
Stunden aus der Stadt zu entfernen. Es wurde ihm dabey
nach Sachßen, wo damahls der Konig, ſein Herr, war, zu
gehen

verboten, und man ließ ihn durch einen Achutanten bis
auſſer der Stadt Weichbild gegen Pohlen zu, begleitn. Wel
ches Verfahren gegen einen offentlichen Miniſtre allen Regeln
und dem Vollcker-Rechte gerade zuwider iſt.

Der Herr Cagnoni, Preußiſcher Geſandter am Sachßi

ſchen Hofe, wurde beordert, ohne Abſchied zu nehinen, fortzu—

gehen.
Die Correſpondenz zwiſchen Sachßen und Pohlen uber

Breßlau, ward durch Zuruckhaltung und Eroffnung derer hin
und hergehenden Briefe, gegen die beſondere vorher geſchloſſene

Conwention, unterbrochen:
Man arretirte verſchiedene Sachßiſche Officiers und

Couriers, ob ſolche gleich mitPaſſen verſehen, und mit Genehm
haltung des Eouverneurs zuBreßlau anſelbigen General mit

Geld fur die Sachßiſchen Gefangenen, wie die abgelaſſene Brie
fe beſagen, geſchickt waren.

Mit nurgedachten
Sachßiſchen

Gefangenen hingegen iſt

wider allenKriegs-Gebrauch ſehr unbarmhertzig umgegangen

worden. Denen darunter befindlichen Offciers wurde alle
Bequemlichkeit und Hulfe verſaget, von denen gemeinen Sol—
daten aber unterſchiedliche durch zoo. Stockſchlage, Dienſte zu
nehmen, gezwungen. Man begieng noch viele andere Feindſe

ligkeiten,unddie Drohungen: Sachßen in kurtzer Knit an ver-
ſchiedenen Orten anzufallen, wurden ſchon von Omciers und
Gemeinen ausgeſtoſſen.

Es bleibet demnach eine billigeFrage, woher dieſe Feind
ſchafft, der ſo offenbare Haß, und das harte Verfahren des Koö
nigs in Preuſſen gegen Sachßen hetruhren inuſſe? Ev viel

iſt
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iſt gewiß, daß Seneigl. Majeſt. inPohlen, weder durch Jhr
Betragen, noch durch Jhre Verbindung mit der Konigin zu Un
garn Majeſt. den geringſten Anlaß darzu gegeben haben. We
gen dieſes letzteren wird nicht undienlich ſeyn hier einige An
merckungen uber die Natur eines Defenliv- Bundmiffes auzu
fuhren; Denn hierdurch wird ſowohl der offtere Mißbrauch

dieſes  Worts, und die daraus falſchlich gezogene Folgerungen

entdecket, als auch die vornehmſten Stellen des Preußiſchen

Manitfelſts entkrafftet.
1) Die Haupt-Abſicht eines Defenſliv. Bundniſſes iſt,

daß die Bundes-Genoſſeil, imFall ihre Lander feindlich ange,
griffen werden, einander Hüulffe leiſten ſollen.

Atens) Jſt es gegen einen jeden RuheStorer vhne Un
terſchied gerichtet.

ztens) Es

beſtimmetdie einander zuleiſtende Hulfe, doch ſo,

 daß es allemahl, dieſe Hulfe im Nothfall zu vermehren,

frey laſſet.
¶Atens) Es iſt von einem OffennvrBilndniſſe vollkommen un

kerſchiedelt, weilesin den Grantzen einer hloſſen HulffsLeiſtung,
ohne des andern Streitigkeiten zu unterſuchen, oder gemeinſchafft

uiche Sache mit ihm zu machen, eingeſchrancket bleibet, und die

HulffsVolcker ohne Widerrede der freyen Willkuhrdes An
gefallenen uberlaſſet.

gtens) Es beſtehet und
bleibet

in ſeiner Krafft,fo
lange der

Krieg dauert, und bisder Friedens-Storer den verurſachten

Schaden erſetzet, und vor die Beleidigunggenung gethan hat,

Woraus denn
Gtens) folget, daß es nicht auf die bloſſe Zurucktreibung

des Feindes aus denen angegriffenen Landern angeſehen ſey, weil
der Wechſel, dem die Waffen unterworffen, ihm leicht Gele

genheit, wieder zu kommen, geben konte.
ware nichts unuüinſchranckter in derWelt, alseinſol

cher Herr, der ſeint Nachbarn, oder andere Staaten nach Ge
B3 J fallen,



—e—fallen, ſo offt ihm die Luſt ſich zu vergroſſern ankame, und er
ſein Kriegs-Heer nicht langer ohn sung laſſen wolte, mit un
rechtmaßigen Kriege uberzoge,vieProvintzen ausſaugte, Geld
und Maunnſchafft daraus fortfuhrete, am Ende aber, wenn es
unglucklih und vor ihn gefahrlich zu gehen ſchien, in ſeine Gran
tzen zuruck wiche, daſelbſt ausruhtte, wenn ihm beliebte, wie
der anfienge, den Beleidigten aber und deſſen Bundes-Genoſſen,
ſo bald ſie ihn hiernachſt zurGenungthuung des Schadens zwin
gen wolten, vor eine ihn bekriegende Parthey ausgabe, Hulffe
von andern verlangen, aus Rache die BundsGenoſſen des Beleidigten anfallen,und folglich Krieg und Frieden nach ſeinen
Abſichten, und, wie es ſein Vortheil erforderte, beſtimmen
konte.

Dieſes nun machet die eigentliche Beſchaffenheit eines De
fenliv. Bundniſſes aus, das an ſich ſelbſt unſchuldig, und auf die
deutlichſten und ſicherſten Grundſatze des Naturund Volcker
Rechts gegrundet iſt. Es kan auch ubrigens mit der Freund
ſchafft und dem gutenVerſtandniſſe, worinnen der Hulfleiſtende
und der angreiffende Theil ſonſt mit einander gelebet, gar wohl
beſtehen. Es ware denn, wie ſchon erwehnet, daß dieſer Letz
tere nach einer gantz beſondern Rechts-Gelahrheit etwas, das
an ſich ſelbſt erlaubt, und was er gegen einen andern mit Rechte
ausuben wurde, vor eine Beleidigung halten wolte. Gantz anders verhalt es ſich mit denenjeniaen Bundniſſen, welche

1) keine gemeinſchafftliche HulffsLeiſtung eines gegen den
andern enthalten, welche

Aens) gleich Anfangs ohne die unſchuldige und allgemeine
Hüulffs-Leiſtung gegen einen ieden Feind zu beobachten, diejeni
ge Macht, welche. angegriffen werden ſoll,benennen, welche

ztens) mit einem Theile, der den andern, ſo ſich blos weh
ret, wurcklich bekrieget, geſchloſſen werden; Und welche

gtens) ohne eine eigentliche Hulffe, wie man ſie nach Beſchaffenheit von dem beyzuſtehenden Theile wieder erwarten koön

te,
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te, deutlich zu beſtimmen, mit der gantzen Macht, ſo viel auf
den Beinen ſind,zukonmen verſprechen. Dieſes kan man wohl:
ſeines Bundes-Genoſſen Parthey

nehmen,
und deſfen Sache,

als ſeine eigene anſehen, oder ein mit ihm getroffenes Kriegs
Bundniß, mit Wahrheit benennen. Oder, heißt es nicht viel—
mehr ſich zum obriſten Schieds-Richter aufwerffen, und die
Gewalt, ſo man in Handen hat, anwenden, Geſttze vorzu
ſchreiben?

Alleine, man muß fehr vieltrifftigeGrundSatze zurucklaß
ſen, damit man ſich nicht bey Bewtiſung einer Frage, die langſt
durch die ſelbſt-redende Billigkeit, Erfahrung und Unparthey—
lichkeit, klärlich entſchieden iſt, allzulange aufhalte.

Maan wendet ſich vielmehr wiederum zur Haupt-Sache,
und giebt vornemlich zu bemercken, daß diejenige Verbindlichkeit,
in welche die Konigin zuUngarn,und der Konig in Pohlen zuſam
men getreten waren, nichts zum Endzwecke gefuhret, als die
Beſchutzung derer BeyderſeitsLande, ſelbige auch zu niemandes
Beleidigung, und ſo wenig gegen den Berliniſchen Hof, als andere Furſten und Nachbarn, ſondern lediglich gegen denjenigen,
der die Ruhe ſtoren, Bundniſſe brochen, und einen von bey
den Theilen in Jhren Landen anfallen wurde, und zwar zu einer
Zeit errichtet worden, daniemand menſchlicher Weiſe, daß Se.Konigl. Majeſt. in Preuſſen, welche ſo vieles von der Konigin
zu Wiederherſtellung Seiner Freundſchafft, vermoge des unter
Sich ſo bundig geſchloſſenen Breßlauer Friedens-Prackats,
erhalten, das Konigreich Bohmen und Mahren von neuen uber
fallen wurde, muthmaſſen konte, und die Sicherheit war des
wegen in denen Sachſiſchen Landen i groß, daß in Sachßen
der Durchzug einer Armoe, wie ſie der Konig in Preuſſen
Selbſt dadurch nach Bohmen gefuhret, niemanden eingefallen.

Der Warſchauer Tractat, welcher, vermoge der ſchimpfli
chen Ausdruckungdes Preußiſchen Nlanifeſts, ungerecht heißt, faf
ſet nichtsin ſich, was man nicht jedermanus Wiſſenſchafft mitthei

ken
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len wollen, weil die Verbindlichkeiten, ſo er in ſich halt, die al
lerſtrengſte Billigkeit und Gerechtigkeitzum Grunde haben.

Denn
itens) iſt der Endzweck dieſes Bundniſſes in dem Eingan—

ge des Tractats klarlich angezeiget, und gehet auf die Wiederher
ſtellung der allgemeinen Ruhe und Sicherheit, dergeſtalt, daß,
wer dieſen tadeln wolte, ein Feind des Friedens ſeyn mliſte.

atens) Sind in dieſem Rractate die Grantzen eines bloſſen

Defenſiv- Bundniſſes nicht uberſchritten; weil darinne die
alten Verbindungen nur erneuert und bekrafftiget werden. Und

ztens) iſt die Vermehrung der Zahl derer Hulffs-Vol—cker nichts, als eine naturlicheFolge der, in Monath May, 1744.
geſchloſſenen Abhandlung. Haben nun

atens) die See-Machte vor gut befunden, dem Sachſi
ſchen Hofe davor einige Subſidien zuverwilligen; Sohat der
Konigin Preuſſen, dieſes als etwas unrechtes anzuſehen, nicht
die geringſte Urſache; wieil es Zhm gleich vlel gelten kan, ob

Sachßen.die Unkoſten ſolcher Trouppen-Vermehrung, wel—

cho, krafft derer vormahls geſchloſſenen Verbindungen, allezeit
erlaubt geweſen, ſelbſt trage, oder ob es darzu einige Erleichte
rung von andern genieſſe. Es haben auch

gtens) die Hulf-leiſtenden Machte in dieſem Tractate
nichts verabredet, wodurch man ſich, den Kdnig in Preuſſen mit
Kriege zu uberziehen, vereiniget.z man wird darinne nicht ein
einiges Wort, das deſſen erwehnete, antreffen. Es ſind

6tens; GSe. Majeſtat indem Sie denen Verbindungen
dieſes Tractats beygetreten, in.Anſehungdes neuen Friedens
bruchs des Konigs inPreuſſeneben ſowohl in don Schrancken
eines Defenſiv.· Bundniſſes geblieben, alsdie deyden Sre
Machte. Werden denn

auchJpdens) die General-Staaten derer vereiniaten NiederJ

Londe, die der Konigin von Ungarn eineſo anſehnliche wulffe an
Gelde und Volcke gegen Frunckrelch loiſten, von dieſer Crone

als
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als Feinde angeſehen? Der Preußiſche Hofmuß gantz beſon
dere Begriffe von Recht und Billigkeit haben. Nach ſeinem

Sinn iſt das, was einem recht und erlaubt, bey dem andern
unrecht, ob zwar in gleichem Falle; und er halt davor, daß

ihm frey ſtehe, dasjenige ſelbſt zuthun, was er an einem andern
mißbilliget. Dieſes nun, wenn man den Vorwurf gantz be
ſcheiden machen will, kan nicht anders, als eine Selbſt-Verblen
dung, genennet werden.

Es iſt demnach, was den Konig in Preuſſen am meiſten

zu beleidigen ſcheinet, die Einruckung derer Sachſiſchen Hulffs
Volcker in Schleſien. Alleine, wer dem, was oben von der

BeſchaffenheiteinesDefenſliv- Bundniſſes geſagt worden, mit
Aufmerckſamkeit nachdencket, der begreiffet ſehr leichtlich, daß

Se. Majeſtat unumganglich, Jhre Kriegs-Volcker an allen

Handlungen dieſes Krieges, ſo lange derſelbe noch durch keinen

Frieden geendiget iſt, Theil nehmen zu laſſen, verbunden gewe
ſen, und noch verbunden ſind.

 2 n.

Ob nun zwar der Konig in Preuſſen gegen das Ende des

vorigen Jahres ſich, wie die Worte des Manifeſts lauten, aus

Bohmen zuruck zu ziehen, und auf den Grantzen von Schleſien

zu ſetzen, oder kurtz: Bohmen gantzlich zu raumen, vor gut be
fand; ſo kan doch niemand begehren,daß dem Bundniſſe mit der

Konigin zu Ungarn, durch die Zuruckziehung derer Preußiſchen

Volcker eine vollige Gnuge geſchehen und daſſelbe dadurch auf
gehoben worden.

Eine Defenſiv. Allianz, die auf dieſen eintzigen Fall ein
geſchrancket, und gleich als geendiget angeſehen werden muſte,

wenn der Friedbruchige nach Hauſe gegangen, oder es zu thun
ſich ſtellete, wurde vergeblich, und von ſchlechterm Nutzen ſeyn.

Ja ſie wurde dem angegriffenen Theile, welcher ſich auf eine

verſprochene Hulffe, die ihm jedoch im Nothfalle auſſenbleiben

durffte, gewiſſe Rechnug machte, vielmehr zum groſten Scha
den gereichen, und es ware dem Konige in Preuſſen freylich ſehr

J C bequem



 X18bequem geweſen, wenn Seine Zuruckziehung das Bundniß mit
Sachßen geendiget, und ihm die freye Bahn eroffnet gehabt, nach
Seinem Willen, und Seiner gepflogenen Ruhe, auch Ergan
tzung ſeiner Armée, wieder in Bohmen einzudringen, ohne, daß
Sich Sachßen, der Konigin zu Ungarn beyzuſtehen, weiter unterziehen durffen.

Auf dieſe Weiſe ſtunde, wie man oben bereits angefuh
ret, indes Aggreſſoris Willkuhr, ſeines Nachbars Lande

anzufallen, unter dem Vorſatze, ſelbige wieder zu verlaſſen, wenn
er ſich darinne nicht halten konte, ohne, daß der mit ungerech
tem Kriege uberzogene Theilſich des Beyſtandes ſeiner BundsGenoſſen, um eine billige Genugthuung derer verurſachten
Schaden oder Unkoſten des Krieges zu erlangen, zu bedienen
berechtiget ware. Wenn eine ſolche Auslegung derer Defen-
ſiv. Bundniſſe ſtatt hatte, ſo ware das beſte, ſo bald ein groſſer
Herr angegriffen wird, und, mit ſeinen tigenen Krafften zu widerſtehen, nicht im Stande zu ſeyn glaubet, daß er ohne dem
geringſten Anſtand, und ohne ſich lange um Bundniſſe zu be
muhen, auf deren Rutzlichkeit er ſolcher Geſtalt nicht rechnen
konte, ſich mit ſeinem Feindezu vergleichen trachtete.

Jedoch, es iſt genung, daß man in dieſer Vergleichung,
welchergeſtalt Sr. Majeſtät Betragen. gegen den Konig in
Preuſſen in allen Stucken unterſchieden ieh, ſattſam gezeiget.
Und dieſes kontezurAbfertigung des Preußiſchen Manifeſts
genung ſeyn. Allein, da ſolche Schrift berſchiedene falſche
Beſchuldigungen in ſich faſſet; So kan man nicht umhin,
dieſelben, damit jederman ihre UnformlichkeitundSchwache
deutlich einſehen moge, umſtandlicher zu beantworten.



Genaulere nmerckungen
uber das Preußiſche MANIFEST.

cus findet ſich pwiſchen der Hulffe, die der Konig in Pohlen
V der Koniginzu Ungarn zur Vertheidigung Jhrer Lande

S
geleiſtet, und zwiſchen dem Kriege, den der Konig inPreuſſen mit
dieſer Konigin, wiewohl im Nahmen des letztverſtorbenen Kayſers,
angefangen hat, eine derer wichtigſten und merckwurdigſtenUn
gleichheiten; Und die Bewegüngs-Urſachen, wdraufſich das

BetragenSr.Mäjeſtaten desKonigs in Pohlen und des Koiigs
in Preuſſen, grunden, haben ſo wenig Aehnlichkeit mit einan

ber, daß ſie ſich vielmehr formlich widerſprechen. Denn der

Konig in Preuſſen, welcher indem Beſitze Schleſiens und der
Grafſchaäft Glatz auchderen Erhaltung nicht ſichergenung zu

ſeyn glaubte, woferne der Konigin zu Ungarn Macht nicht noch

mehr geſchwachet wurde, war Willens, Bohmen und noch

andere Lander Derſelbigen abzunehmen. Dieſes Vorhaben,
wodurch nothwendig alles wider Jhn aufgebracht werden mu
ſte, zu bemanteln, bediente Er Sich des ſcheinbaren Vorwan
des der Franckfurter Vnion; frafft welcher Er, Seinem
Vorgeben nach, dem Kayſer wider die Konigin beyzuſtehen ver

bunden war. Alleine Er mag nun mit dem Kayſer verabredet

haben, was er will, ſo kan doch alles, was zwiſchen Jhnen ins
beſondere beſchloſſen worden, vor nichtoö, als vor einen Offen-
ſiv. Tractat gehalten werden, indemEr gantz kurtzlich mit der

Konigin Friede gemachet, und in dieſem Frieden ſolche Bedin
gungen und Verſicherungen feſte geſetzet, daß Er unmoglich,

ohne ſelbſt ſich feindlichgegen Sie zu erklaren, die Waffen
wider Sie ergreiffen konte.

Ca v Denn
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Denn auſſer, daß nach denen Reichs-Geſetzen alle Offen—

fiv- Bundniſſe verhoten ſind, ſo hatte Sich der Konig in Preuſ
ſen insbeſondere in dem andernArtieul des Breßlauer, und dem er
ſten des Berliner Tractats (in Betrachtung derer ſo groſſen da
durch erhaltenen Vortheile) den Feinden der Konigin zu Ungarn,
unter was fur einem Vorwandees immer ſeyn moge, keine Hulffe
zu leiſten, formlich auheiſchig gemacht, obwohl die Obliegenheit,
des Kayſers Anſeheun zu unterſtutzen, wonnt Er Sich hernach
entſchuldiget, ſchon damahls vorhanden war. Allein, geſetzt auch:
die Wohlfahrt des Reichs hatte, zur Erhaltung der Kayſerli—
chen Wurde und Hoheit, wenn ſelbiger zu nahe getreten worden, Mittel und Wege auszufinden erfordert, ſo ware es doch
dem gantzen Reiche, durch einen gemachten Reichs-Schlutz
dieſerhalb das nothige vorzukehren, zugekommen, und der Kö-nig in Preuſſen konte. Sich aus eigener Macht und Gewalt
zum Richter in dieſer Sache und: zuun Beſchutzer des Kayſers
mit keinem Rechte aufwerffen, oder mit Hindanſetzung dererReichsGeſetze neue Unruhe anfangen.

Die eigentliche und wahre Beſchaffenheitdieſer
Sache be

ſtunde darinne: Daß es dem Konige in Preuſſen an einem
Vorwande, die wider die Konigin zu Ungarn hegenden Abſich
ten, Seine erſten Eroberungen durch neue zu befeſtigen und
Jhre Macht deſto mehrzu ſchwachen, fehlete. Jn der Fol
ge bewieß ſich dieſer Schluß klarlich, als der Konig in Preuſ
ſen mit mehr als ioooo. Mann, welches in der. Wahrheit
ein ſchonesHulfs-Corpswar, die Konigin zu Ungarn in Boh
men angrin, auf keine Weiſe aber mit des Kapſers ſeinen
Trouppen vereinigte, oder das damahls berrits faſt eroberte
Churfurſtenthum Bayern rettete und befreyete, ſondern ohne
des Kanyſers Genehmhaltung oder Theilnehmung gantz allein,
nach eigenem Belieben und Rutzen, den Krieg führte.

Das Bundniß hingegen, welches Se. Majeſt. in Poh—
len mit der Konigin zu Ungarn Majeſtat geſchloſſen, gieng bloß

e
auf
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auf die Be thutzung der Beyderſeitigen Lande, und es iſt Jh
nen nach allen Regeln des Natur und Volcker-Rechts erlaubet
geweſen, Sich in ſolcher Abſicht, und auf die Art, wie es ge
ſchehen, zu vereinigen.

Die Reichs-Geſetze erlauben und ſchutzen dergleichen

Bundniſſe, weil ſie auf nichts, als die Ruhe und Sicherheit
eines jeden gegen alle Friedens-Storer, abzielen. Nicht wenia
ger hat die Santtio Pragmatica, welche das Reich, unter
ſchiedene andere Furſten, und inſonderheit der vorige Ko
nig inPreuſſen auf das bundigſte gewahret, zu dieſemvon Sr.
Maojeſt. in Pohlen geſchloſſenen Bundniſſe vieles beygetragen,
indem dieſe Sanction, welche dabey zum Grunde geleget wor
den, zugleich Jhres Hauſes Gerechtſame in.ſich faſſet. Ver
moge ſolcher Dractaten nun iſt der Konigin zuUngarn, auf
Jhr inſtandiges Erinnern, die verſprochene Hulffe zugeſandt,

und, nachdem ſie zu Jhrer weit ſtarckern Armee geſtoſſen, Jh
rem Gutbeinden ubtnaffen

Man hat ſich nicht entbrechen
mogen dieſe kürtze Ver

gleichung gegen einander herzuſetzen, damit jederman ſich von
dem jetzigen Kriege einen rechten Begriff machen und zugleich
riinſehen konne, wie aroß der Unterſcheid ſey, von freyen Stu
cken jemanden

anfallen, und dargegen ſeinem angegriffenen
BundesGenoſſen zu Hulffe eilen, weil der Preußiſche Hof die
ſe beyden Stucke, Seinen Abſichten gegen Sachßen einen

Schein.zu geben, mit Fleiß verwechſelt.
Nunmehro hingegen ſoll das Preußiſche Maniteli Stuck

vor Stuck betrachtet werden. Anfanglich ſind die beſonderen

Streitigkeitendes Konigs inPohlen und des Konigs in Preuſ
ſen Majeſtaten, welche der letztere in den jetzigen Krieg einzu
miſchen Sich vornimmet, Dinge, die in der bloſſen Einbil—
dung und wenigſtens Konigl. Pohlniſcher Seits in der Unwiſ
ſenheit beſtehen. Alle zwiſchen beyden Staaten etwan obwal
tende Jrrungen betreffen das Commercium, oder die Gran

Cz tzen,
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tzen, und haben mit dem gegenwartigen Kriege nichts zu thun.
Und wenn gleich Sachßen uber des Preußiſchen Hofs Bezei
gen in dieſem Stucke zu klagen langniens die wichtigſten Urſa
chen gehabt; So ſind Se. Konigl. Majeſt. nac der einmahl
gefaßten Entſchlieſſung, Jhre mit Dero Nachharn im Heiligen
Romiſchen Reiche habenden. Streitigkeiten, entweder gutlich,

poder nach denen ReichsGeſetzen an behorigen Orten, auszu
machen, ohne Sich ſogleich durch die Gewalt derer Waffen
Recht zu ſchaffen, jederzeit geſinnet.

Das Preußiſche Manifelt zeiget weiter in ſeinem Fort—

gange einen:
Schluß, deſſen Ungrund und Nichtigkeit jeder

man in die Augen fallet Die Sachßen, ſagt es, hatten
allein dadurch, daß ſie der Konigin in Ungarn
mit chulffs7rouppen gegen die Bonigliche Preußi
ſche Armee beygeſtanden, Se. Konigl. Majeſt. in
Preuſſenin die unſtreitige Befugniß geſetzt, gegen
die Sachßiſchen Lande feindlichzu verfahren.

Es iſt allerdings erlaubet und von einen beſtandigen und
allgemeinen Gebrauchein dem Volcker-Rechte gegrundet, De.fenſiv Bundniſſe, ohne an dem Kriege Theil zu nehmen, oder
des Kriegs Anfanger zu beleidigen, zu ſchlieſſen, und man kon
te eine Menge Beyſpiele, die ſolche Wahrheit bekrafftigen,
beybringen.

Kayſer Ferdinand der lI. ſchickte dem Konig in Pohlen,
Sigismunden dem IlI. Hulffs-Volcker, und da der Konig in
Schweden, Guſtav Adolph, ſich deöwegen beſchwerte, ſo gab
das ChurFurſtliche Collegium ihm zur Antwort: Es konte
nicht glauben, daß er dadurch offendiret ſey: Jhro Kapyſerl.
Mafeſt, hatten deſſen beſondere Urſachen gehabt, indem Sie
vor gut angeſehen, Jhres Freundes und Bluts-Verwandten,
desKonigsinPohlen, Sachen nicht  ſo gantz zu verlaſſen.

Jm Jahr 1735. ſchickte Rußland eine anſehnliche Anzahl
KriegsVolcker, ſolche gegen Franckreich zu gebrauchen, bis an

den



X23
den Rhein, und. gleichwohlward es darum nicht fur einen
Krieg-fuhrenden Theil angeſehen.

Was die dem Wieneriſchen.Hofe gemachte Vorwurffe
anlanget, ſo iſt es ſeine Sache, ſich deswegen zu rechtfertigen.
So viel will man nur bemerken, daß gedachter Hof den Chur
Furſten von der Pfaltz als einen Printzen angeſehen, der an dem
Kriege ſelbſt mit Theil genommen, und ſich darzu, mit denen
Anfangern deſſelben, hauptſachlich verbunden, aus welchem
Grunde auch, daß dieſem Chur-Furſten die vorgegebene Neu-
tralitat nicht zu ſtatten kommen konte, der Wieneriſche Hof be
haupten wollen. Allein, Se. Majeſt. inPohlen haben deſſen
allen Sich nicht theilhafftig gemacht, vielmehr SichdesChur-
Furſten angenommen, und deshalbernicht allein durch Jhren
Geſandten in Wien der Konigin zu Ungarn Vorſtellung thun
laſſen, ſondern auch nachgehends als Reichs-V icCARius, an
Dieſelbe geſchrieben; Aber geſetzt,dasVerfahren der Koni
gin zu Ungarn gegen den ChurFuuſten vorr der Pfaltz ware
ſo unbillig, als es der Konig in Preuſſen ausgiebt, ſo hatte Er
doch dadurch, dieſesdenKönig in Pohlen, der nicht den gering

ſten Theil daran nimmt, entg lten zu laſſen, und Seine Lander
feindlich anzugreiffen, niemahls, auch mur einiges Recht erlanget.
Dieſesiſt eben ſo viel, als wennein Furſt uber eines andern
Beleidigung klagen, ein dritter aber,der ſolche Beleidigung miß
billigte, an dem vierdten, den die ganze Sache nichts angienge,
Rache auszuuben ſich befugt zu ſeyn halten wolte.

Denn, wofern jemand inder Welt berechtiget zu ſeyn hatte
glauben konnen, wider die Bunds-Genoſſen der Konigin zu
Ungarn Reprelſalien zu gebrauchen, ſo war es der verſtorbene
Kayſer allein, nicht aber diejenigen,die Jhin Hufffe leiſteten.
Die BundsGenoſſen von beyden Theilen haben, nach dem in
dem Meanifeſte ſelbſt angenommenen Unterſchiede, als keine
Kriegfuhrende Theile, mit einander nichtszuthun. Folglich
führet der Konig in Preuſſen mit der Konigin zu Ungarn entwe

der
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der in ſeinem eigenen Nahmen Krieg, oder Er greifft dieſe Prin
tzeßin nur, als ein Hulfleiſtender Bundes-Genoſſe des ver
ſtorbenen Kayſers, feindlich an. Jn dem erſten Falle iſt es ein

neuer Krieg, und der Konig in Preuſſen kan das, was in dem
Kriege zwiſchen dem Kanyſer und der Konigin vorgegangen, auf
keine Wriſe, weil es nicht hieher gehoret, und inſonderheit wider
diejenigen, die der Konigin in dieſem neuen Kriege Hulffe leiſten,
nicht gelten kan, vor ſich anfuhren. Jn dem andern Falle vey
mag der Konig in Preuſſen, als ein Hulf-leiſtender, nicht die

BundesGenoſſen der Konigin zu Ungarn wegen desjenigen,

was ein dritter gethan, phne die Hulfleiſt endenPartheyen von
beyden Seiten gegen einander aufzubringen, als Feinde anzuſe
hen, weil Er Sie dadurch, Seinem eigenen Grundſatze zuwider,

zu Krieg- fuhrenden Theilen machen wurde.
Langer ſich bey demEingange des Preußiſchen Manifeſts

aufzuhalten, ware uberflußig, zumahl, da die in demſelbigen an
gefuhrten Begebenheiten nicht zur Sache gehoren. Wenig
ſtens gehen ſolche den Sachßiſchen Hof nicht an; Und wider
Jhn Folgerungen daraus zu ziehen, iſt einVerfahren wider alle
Billigkeit.

Wenn der Berliniſche Hofglaubt, daß er nach den Grund
ſätzen, die er dem Wieneriſchen Hofe beymiſſet, zu handeln be
rechtiget ſey, ſo muß man ihm ſolche Freyheit laſſen, und dieſe
beyden Hofe mogen ſehen, wie ſie mit einander zurechte kommen.

Aber es fragt ſich: Ob der Preußiſche Hof, wenn die Maßi
gung, deren er ſich ruhmet, wurcklich ſo groß ware, wie er es

der Welt uberreden will, wohl dasjenige, waser an andern tadelt
ſelbſt thun wurde?

Zwar nach dem Preußiſchen Manifeſt wird der Konig in
Preuſſen vorgeſtellet, als ob Er, wie groſſe Urſache er auch an
geblich gehabt, uber Sachßen mißvergnugt zu ſeyn, dennoch

nicht das geringſte Keichen einigerRache, Bitterkeit oder einiges
Haſſes ſpuren laſſen, ſondern gleich nach des letzt abgelebten

Kayſers
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Kayſers todtlichem Hintritt, in der Abſicht, ein Mittel zur Aus—
ſohnung auszufinden, Sr. Konigln. Majeſt. in Pohlen die lieb
reichſten Vorſchlage gethan, welche Konigl. Preußiſcher Seits
einen vollkommenen Uneigennutz an den Tag geleget, und auf
anſehnliche Vortheile und Vergroſſerung des Chur-Hauſes
Sachßen abgezielet hatten.

Dieſes Vorgeben faſſet zweh Facta in ſich, deren jedes eine

eigene Antwort verdienet. Zuforderſt iſt zu bewundern, wie
der Berliniſche Hof ſich offentlich der liebreichen Vorſchlage ge
gen den Sachſiſchen ruhmen konne, da er ſich doch offenbar—

lich gantz anders bezeiget hat. Soll man etwan die harten und
hefftigen Drohungen, womit der Herr von Wallenrode, wah
rend ſeines Aufenthalts an dem Konigl. Pohl. Hofe, ſogleich nach

Einruckung derer Sachßiſchen Hulffs-Volker inBohmen um
ſich warf, oder die ungebuhrlichen Mittel, deren dieſer Miniſtre
ſich bediente, den ReichsTag zu Grodno zu zerreiſſen, inglei

dhen Unruhe und Zwietracht in Pohlenzu erregen; oder die bei
dem Rußiſchen Hofe angewandten Kunſt-Griffe, das genaue
Verſtandniß zwiſchen Jhro RußiſchKayſerln. Majeſt. und des
Konigs inPohlen Majeſt. zu ſchwachen und unnutze zu machen;

oder die vielfaltigen und denen Reichs-Geſetzen entgegen lauffen
den Beeintrachtigungen des Sachßiſchen Commereii, ſowohl
mit NiederSachßen und undern ReichsCreyßen, als mit Poh
len und dergleichen mehr; Soll man alle dieſe Dinge als Zei
chen eines Verlangens, in nachbarlicher Freundſchaft zu leben,

oder als Zeichen von Haß, Bitterkeit und Rache anſehen? Die
unpartheyiſche Welt mag daruber urtheilen.

Es iſt im ubrigen wahr, der Konig in Preuſſen hat noch

vor des Kayſers Tode dem Sachßiſchen Hofe allerhand Vor
ſchlage thun laſſen. Daferne nun dieſes, um eine Ausſohnung

zu bewurcken, geſchehen, ſo muß der Konig in Preuſſen noth
wendig bekennen, daß Er Se. Konigl. Majeſt. in Pohlen belei
diget, weil Sie Jhrer Seits, alles, was Sr. Konigln. Ma

D ieſt.
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jeſt. in Preuſſen zu einigem Mißvergnugen mit Rechte Anlaß ge
ben konnen, ſorgfaltig vermiedenzu haben, verſichert ſind.

Jedoch hiervon iſt genung geſaget worden, man weiß auch,
daß Furſten die eigentlichen Bewegungs-Urſachen ihrer Vorſchlagge und Handlungen nicht allemahl zu auſern pflegen.
Das ſicherſte Mittel, von ihrer etwan hegenden wahren Ge
ſinnung zu urtheilen, iſt, daß man die Natur derer Dinge, die
fie vorſchlagen oder anbieten, ohne ſich an deren Anpreiſung
zu kehren, genau in Betrachtung ziehe.

Wenn man die Vorſchlage, die der Konig in Preuſſen ge
thamhat, ohne Vorurtheil betrachten will, ſo iſt mcht zu läug
nen, daß ſolche niemahls in der Abſicht, Sachßen groſſe Vortheile zu verſchaffen, und das Konigliche Hauß zu vergroſſern,
gethan worden, weil dieſes jederzeit der Preußiſchen Politic zuwider geweſen, ſondern der Konig in Preuſſen hat dadurch
nichts mehr, als den Sachßiſchen Hof durch Vorſtellung ver
ſchiedener reizenden Vortheile, deren Erlangung er ihm doch,
wie ſchon ehedem geſchehen, allemahl unmoglich zu machen ge
wußt, von ſeinen Bunds-Genoſſen abzuziehen, und dahin zu
bringen geſucht, daß er ſich deſto leichter, zu Erreichung derer
Preußiſchen Abſichten, mit ihm verbinden mochte, wobey er
doch allemahl die Sachßiſche Parthey zu verlaſſen, und dadurch
mehr Vortheile zu gewinnen, ſich vorbehalten hatte. Eswa
re dem Sachßiſchen Hofe lieber geweſen, wenn es Sr. Konigln.
Maojeſt. inPreuſſen gefallen hatte, die Demſelben gethane Vorſchlage dem Publico ſelbſt vor Augen zu legen, als daß Er
ſolche kund zu machen, nunmehro gezwungen iſt. Wenn die
Weielt langſt Nachricht davon gehabt hatte, ſo durffte man
wegen Verwerffung ſolcher Vorſchlage ſich anjetzt nicht erſt
rechtfertigen.

Esg ſchicht zwar ungern, daß der Sachßiſche Hof dieJhm
von dem Konige in Preuſſen gethane Anerbietungen of—

fenbaret. Allein er muß es thun: Und Se. Majeſtat der
Konig
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Konig inPohlen konnen niemahls beſſer, denn hierdurch, vsn
allen Verlaumdungen, als ob ſie ein ungerechter und unver
ſohnlicher Furſt von einem ungezahmten Ehrgeitze waren, ge
rechtfertiget werden.

Dieſe Auerbietungen ſelbſt beſtehen

jtens) in einer Theilung des Konigreichs Bohmen, krafft

welcher Se. Konigl. Majeſt. in Pohlen 6. Creyſſe dieſes Ko
nigreichs, einen Theil von Mahren und das Furſtenthum Te
ſchen nebſt der Jablunka, zur frehen Communication mit

Pohlen, haben ſolten.
tens) Daß man, um die Erone Pohlen erblich bey dem

ChurHauſe Sachßen zu erhalten, alles beytragen wolte.

zteus) Jn einer ErbVerbruderungzwiſchen Bayern, Sach

ſen und Brandenburg, krafft welcher Bohmen und Schleſien

demjenigen Hauſe,das die andern beyden uberleben wurde zufal

len ſolte.
gtens) Daß Se. Majeſtat, wenn Sie der Franckfurter

nion heytraten, von Franckreich die Subſidien, die Engelland

verſprochen, ziehen fonten.
gtens) Daß der Konig in Pohlen obgemeldte Creyße ſo

gleich in Beſitz nehmen, und ubrigens, auſſer dem hochſten

Mothtalle,wider die Konigin zu Ungarn die Waffen zu ergreif

fen, nicht gehalten ſeyn ſolte.
Andere vortheilhaffte Vorſchlage wurden nach Abſterben

Wenyland Jhro Kayſerln. Majeſtat Herrn Carls des Sieben
den, Jhro Konigln. Majeſt. in Pohlen, wie aus der Beylage

g

ſub C. zu erkennen, gethan.

Ein jeder, der die Billigkeit liebet, wird hiebey vor ſich

ſelbſt nachfolgende Betrachtungen anſtellen:
rtens) Wie hatte der Konig in Pohlen, der durch ſo viele

erſt kurtzlich wieder erneuerte und bekrafftigte Tractaten mit
der Konigin zu Ungarn aufs genaueſte verbunden war, vorbe
ruhrte Anerbietungen, wenn gleich deren Erfullungen gantz ſi

D 2
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cher geweſen waren, ohne Verletzung Seiner Ehre und Seines
Gewiſſens annehmen konnen? Hochſt-gedachter Konig verab
ſcheuet die Regel: Daß man, ſeine Grantzen und ſeinReich zuerweitern, die Gerechtigkeit gar wohl aus den Augn ſetzen kon
ne, eben ſo ſehr, als Er den bekannten Ausſpruch Heinrichs des
IVten, der in dem Preußiſchen Maniteſte angefuhret wird, daß
man die Redlichkeit, wenn ſie auch von dem Erdboden verban
net ware, dennoch bey groſſen Herren wieder finden muſſe, billi
get und hoch halt.

atens) Waren Jhro Konigl. Majeſt.inPohlen ein Herr
von einem ſo groſſen Ehrgeitze, als man Jhnen in dem Preußi—
ſchen Manifeſt beyleget, wie hatten Sie wohl diß Anerbieten,
das jeden Ehrgeitz zu vergnugen geſchickt iſt,auf eine ſo freymu
thige Art ausſchlagen konnen?

Dieſes ſind nun die liebreichen aind friedfertigen Vorſchla
J

ge und Bemuhungen des Konigs in Preußen, denen der Sach
ſiſche Hof, der durchden Schein eines glucklichen Fortgangs
ſeiner Waffen in Bohmen ſtoltz geworden, und das Gluck ſeines Nachbars mit neidiſchen Augen anſiehet, kein Gehor geben
wollen: Oder dieſes ſindvielmehr die verfuhriſchen, doch eitelen
und fruchtloſen Bemuhungen,die der Preußiſche Hof, den Konig in Pohlen von Seinen wahren Freunden abzuziehen, und
Jhn von einer genauern Verbindung mit denenſelben abzuhal—
ten, angewendet hat, ob gleich ſolche Verbindung blos die Wie
derherſtellung der Ruhe, und die Vertheidigung der Lander und
Rechte eines jeden BundesGentoſſen wider die Friedbrecher

zum Endzweck hatte.

Jm ubrigen ſind die Schluſſe des Verfaſſers von dem
Preußiſchen Manifeſt ſo unbindig, daß, jeden Stuck vor Stuckdurchzugthen, eben nicht nothig, noch der geringſte Schaden
von deſſen Unterlaſſung zu, befurchten ware. Jndeſſen „weil
man einmahl damit angefangen, ſo ſoll auch dieſes zu Ende ge

Das

bracht werden.
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Das Poblicum mag entſcheiden, ob die Suchßiſchen

Hulffs-Volcker wenig, oder nichts, im vorigen Jahre zu dem
Ruckmarſche der Preußiſchen Armẽe aus Bohmen nach Schle
ſien beygetragen haben. Aber man muß doch, ohne ſich über
der Tapferkeit dieſer Volcker, die denen Preußiſchen Trouppen
nicht ſogar unbekannt ſehyn kan, einzulaſſen, dem Verfaſſer des
Manifeſts nur ſo viel ſagen, daß, wenner ſie ſchlechterdings

vor nichts rechnen will, er dadurch der Preußiſchen Armẽée, die

auf ſolche Art ſich vor einen ſchwachern Feind zuruck gezogen

hat, wenig Ehre mache.
Hiernechſt iſt es eine nichtige Beſchuldigung, wenn man

dem Sachßiſchen Hofe ehrgeitzige Abſichten beymiſſet. Und
die gantze Welt, welche weiß, wie offt der Konig in Pohlen
Seinen eigenen Vortheil dem allgemeinen Beſten aufgeopfert
hat, wird eben dieſes Urtheil davon fällen.

Wer weiß hingegen nicht, daß durch den im Jahre 1740.
erfolgten Einfalldes Konigs von Preuſſen in Schleſien der
ſchadliche Krieg, der noch dauert, ſeinen Anfang genommen ha—

be? Der Wachsthum und die Vergroſſerung des Hauſes
Brandenburg hat bey dem Chur-Hauſe Sachßen niemahls

Meid oder Eiferſucht erwecket. Es wurde dieſem letztern nicht
ſchwer fallen, durch unverwerffliche Bekenntniſſe zu erweiſen,
daß der verſtorbene Konig in Pohlen :ſowohl, als feine Vorfah
ren, nicht wenig zu dem jetzigen Glantze des Hauſes Branden
burg beygetragen haben. Aber, wenn die vornehmſten Stan
de des Reichs und viele andere Hofe uber dieſe anwachſende

Macht aufmerckſam werden, ſo geſchiehet es aus Beyſorge, ſie
mochte endlichderDeutſchen Freyheit, (die hauptſachlich darin
nen beſtehet, daß die Stande des Reichs, wie machtig ſie auch
ſind, ſich denen Geſetzenund dem Rechte unterwerffen, und
aller Thatlichkeiten enthalten) zum Untergange gereichen, und
dem Gleichgewichte von Europa nachtheilig ſeyn. Jndeſſen iſt
es nicht dieMacht anſich ſelbſt, ſondern derenMißbrauch und vie

D 3 Mittel,
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Mittel, ſo man zu derſelben Vergroſſerung ergreiffet, welche diee
Furcht verurſachen.

Die Anſchuldigung
des Sachſiſchen Miniſterii wegen ei—

gennutziger Abſichten iſt eine leere Erdichtung ohne Beweiß,
und bloß zu deſſen Verunglimpffung abgezielet. Jhro Majeſt.
der Konig in Pohlen kennen Dero Miniſters, und wiſſen, wie
weit Sie Sich auf ihre Redlichkeit und Treue verlaſſen konnen.

Das wahre Wohlſeyn von Sachßen hat jederzeit darinne, daß
es mit ſeinen Nachbarn, und alſo auch insbeſondere mit Bran
denburg in gutem Verſtandniſſe lebe, beſtanden. Nach dieſem

Grundſatze richtet das Sachßiſche Miniſterium alle ſeine
Rathſchlage ein, und erſiehet zu ſeinem Troſte, daß der Konig,
ſein Herr, ſolches, weil esmit Seiner hohen Meynung uberein
kommt, in Gnaden gut heiſſet. Denn, ob zwar Se. Majfeſt.,
krafft Jhrer Verbindung, der Konigin zu Ungarn ein Corps
Jhrer Trouppen zu Hulffe ſchicken muſten, ſo beliebten Sie
dem ungeachtet aus Verlangen mit Sr. Konigln. Majeſt. in
Preuſſen in guter nachbarlicher Freundſchafft, vor wie nach, zu
leben, ſowohl zwiſchen beyden Landern, als auch zwiſchen Jhren
in Sachßen gebliebenen Trouppen und denen Preußiſchen eine
genaue Neutralitat zu beobachten; zu deſſen Beweiß dienen

fan, daß die Preußiſche Beſatzung, die im Monathe Novem
ber 1744. Prag verließ, und von einem ſtarcken Detachement

der Armée des Printzen Carls verfolget wurde, durch die

Sachßiſchen Volcker, die zu der Zeit auf den Lauſitziſchen Gran
tzen ſtunden, nicht im geringſten beleidiget, oder belaſtiget
worden.

Ob man zwar ſchon obendieBewandniß, ſo es mit dem

Warſchauer Tractate hat, umſtandlich angezeiget, ſo iſt jedoch

noch uhrig geblieben, die unrichtigen Begriffe, welche der Preuſ
ſiſche Hof ſich davon gemachet hat, zu widerlegen. Erſtlich
wird in dieſem Bundniſſe Schleſiens auf keine Weiſe mit einem
Worte gedacht. Zuweytens iſt es Grundfalſch, daß die Konigin
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nigin zuUngarn in den geheimen Artickeln dieſes Dractats, oder

in einer noch neuern, zuWien geſchloſſenen Verabredung, Jh
re Rechte auf die Furſtenthumer Glogau, Jauer und Wolau,
wie auch auf die Handels-Stadte im Geburge, dem Ronig in
Pohlen abzutreten verſprochen. Es iſt nicht minder drittens
vollkommen ungegrundet, daß von Sr. Majeſtat dem Konige
von Engelland dem Konige in Pohlen eine Lumma Geldes,
Jhn dadurch, das Konigreich Pohlen erblich anSein Haus zu
bringen, in den Stand zu ſetzen, ausgemachet worden. Der
Berliniſche Hof iſt nicht im mindeſten fahig, dieſes nichtige und
von Jhro Majeſt. des Konigs in Pohlen Gedenckungs-Art
weit entfernte Vorgeben zu beweiſen, und es beſtehet ſolches blos
in einer unerlaubten Abſicht, dasjenige, was durch den Konig

von Preuſſen dem Konige in Pohlen, obangefuhrter maſſen, an
gebothen, von Jhro Konigln. Pohlniſchen Majeſtat aber ſogleich

ruhmlichſt abgeſchlagen worden, dem Dreßdniſchen Hofe auf—

zuburben, um, wo moglich, die Nation in ihrer Treue, Ruhe
und Gluckſeeligkeit irre zumachen. Esbeſtatiget ſich ſolcher des

Konigs in Preuſſen Endzweck um ein groſſ.s, durch die vonſel
bigem an den Cron-Feldherrn geſchriebenen und ſub D E. bey- D.
geſchloſſenen Briefe, wodurch er im Reiche ein Mißtrauen und E.
eine Furcht zuwege zu bringen und dieſen wohlgeſinnten Sena-
torem zu verleiten geſuchet.

Allein, die Nation kennet allzuwohl aus der Erfahrung

die Menge dieſer gefahrlichen Kunſt
Griffe,

und iſt viel zu ver—

ſtandig, fich in dem geringſten verblenden zu laſſen. Sie weiß

uberhaupt gar zu wohl, wie Jhr Konig, dem die ReichsGe
ſetzezur Richtſchnur ſeiner Handlungen dienen, geſinnet iſt.

Wie denn auch der Cron-Feldherr, aus Treue gegen ſeinen

.Konig, Sr. Majſt. dieſe Briefe unverzuglich eingeſendet hat.

gooferne die Kepublie Pohlen die Geſchichts-Bucher auf—

ſchlagen will, ſo wird ſie darinne aufgezichnet finden, welcher
geſtalt das Haus Brandenburg ihrem Konigreiche gautze Pro

vinzien



vinßien entriſſen habe, hingegen von denen Vortheilen, ſo dem
ſelben durch dieſes Hauſes Nachbarſchafft zugewachſen, nicht
die geringſte Spur antreffen.

Ubrigens ſtreitet es gegen alle Wahrſcheinlichkeit, daß
die Sachßiſchen Miniſtersan verſchiedenen auswartigen Hofen
nicht undeutlich ſolten zu verſtehen gegeben haben: Als obder
Konig, ihr Herr, auch auf das Hertzogthum Magdeburg ſein
Abſehen gerichtet, und daß man ſich bereits in geheim daru
ber verſtanden hatte. Denn zu geſchweigen, daß dieſe Mini.
ſters nicht genannt werden; So erhellet aus der Art, wie es
vorgetragen wird, ſchon von ſelbſt, daß nichts an der Sache
ſey. Und, wie hatten auch dieſelben etwas konnen zu verſtehen
geben, das geheim ſeyn ſollen, und ihnen alſo unbekannt gewe
ſen ware?

Die Einruckung der Ungariſchen Armée in Schleſien
iſt eine Sache, welche die Konigin alleine angehet, und Sie
wird die Gerechtigkeit Jhrer Waffen in dieſem Stucke am beſten
darzuthun wiſſen. Sind die Sachßiſchen HulffgVolcker mit
dahin gegangen, ſo iſt es eben darum geſchehen, weil ſie
HulffsVolcker, und verbunden waren, denen Befehlen der
Konigin zu gehorchen, als welche, den gantzen Krieg hindurch
ſie zu gebrauchen, das Recht hatte: und dasjenige, was ſchon
hiervon geſaget worden, ſetzet die Sacht auſſer allen Zweifel.

Man hat in Sachßen niemahls an die Belagerung von
Glogau gedacht, und zu dem Ende weder Artillerie noch
Pontons abgehen laſſen.

Der Verfaſſer des Maniteſts giebt ſich beſondere Muhe,
den von der Preußiſchen Armée am aten Junii, erhaltenen
Sieg zu erheben; wenn er nun bey dieſer Gelegenheit ſpricht:
Daß die Gottliche Vorſehung ſicheinVergnugen mache, die
Rathſchlage der Stoltzen, und derer, die auf eigene Krafte
pochen, zu verwirren; ſo redet er ſehr weißlich, und der ge
genwartige Krieg kan uns mehr, als ein Exempel. davon geben.

Es
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Es iſt auch eben die Gottliche Vorſehung, auf die man ſich hier

verlaſſet, wenn etwan Sachßen, wie gedrohet wird, wider beß

ſeres Vermuthen, von Sr. Majeſt. von Preuſſen feindlich an
gegriffen werden ſolte. Allein, man konte wohl fragen, ob
ob nicht die prachtigen Worte, durch welche der Verfaſſer des

Maniſeſts derer Preußiſchen Kriegs-Volcker Tapferkeit erhe
ben will, nach dem Stoltze, welcher der Gottlichen Vorſehung
ſo ſehr mißfallet, ſchmecken mochten?

Mit eben ſolcher Beredſamkeit handelt der Verfaſſer des

Manifeſts von denen Grauſamkeiten, die von der vereinigtn
Armee in Schleſien begangen ſeyn ſollen. Jedoch es ſind
ſolche Grauſamkeiten von nur beſagter Armée keineswegs, noch

weniger aber von denen dabey befindlichen Sachßiſchen Hulffs
Volckern ausgeubet worden. Die in denen Breßlauiſchen,
Berliniſchen und Halliſchen Blattern benannten Oerter ſind
groſtentheils inOber-Schleſien gelegen, wohin damahls kein
Mann wvon ſelbiger gekommen. Jn einigen andern hat man
bey dem gantzen Feld-Zuge keinen Sachßiſchen Soldaten geſe
hen. Uberdem iſt zu allen Zeiten, und an allen Orten, die
genaueſte Manns-Zucht beobachtet, auch die ſcharfſte Ordre
gehalten worden. Soolte aber ja etwan eine Unordnung vorge
fallen ſeyn, (welches bey einer Armee faſt unvermeidlich) ſo

iſt ſie, ſo bald es die Generalitat erfahren, beſtrafet, und der
Schaden erſetzet worden. Wenn inzwiſchen auch alles, was

man dieſer Armée aufburden will, ſich dergeſtalt verhielte,
welches doch nimmermehr zu erweiſen ſtehet, ſo wurde es den
noch mit denen Ausſchweiffungen, welche die Preußiſchen

Trouppen ſeit dem Auguſt 1744.inBohmen und Mahren
begangen haben, und wovon die vor einiger Zeit mitgetheilte

Schrifft mehr Licht geben kan, in keine Vergleichung kommen.

„Jn Dreßden iſt gewiß von der Einruckung derer Sachßi
ſchen HulffsVolcker in Schleſien nicht alſo, wie das Preußi
ſche Manifett vorgiebt, geſprochen worden, und muß der Ver
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faſſer deſſelben ubel davon unterrichtet ſeyn. Esiſt wahr, daß
Sachßen mit Preuſſen zur Zeit noch keinen Krieg gehabt, ob
gleich der Konig, krafft Seiner Verbindung, der Konigin zu
Ungarn ein Corps Hulffs-T'rouppen uberlaſſen hat, welche

Jhr zu Gebote ſtehn, und die Sie allenthalben, wo es JhrDienſt in gegenwartigem Kriege erfordert, bis der Friede wie
der hergeſtellet iſt, und Sie genorigeGenugthuung erhalten,
gebrauchen und hinfuhren kan. Das Sachßiſche Miniſterium
hat alſo nicht nothig, ſeiner Sache eine Farbe anzuſtreichen,

weil ſie, auſſer ihrer wahren Abbildung und Vorſtellung gar
zu viel verlieren wurde. Es iſt folgends ohne allem Grund,
daß dieſes Miniſterium ſolche Ausdruckungen und Diſtinctio.
nes, als man vorgiebt, gebrauchet. Obgleich am Tage liegt,
daß der Unterſcheid zwiſchen einer Theilnehmung an einem Krie
ge, und zwiſchen einer bloſſen Hulfsleiſtung ſowohl in dem
Volcker-Rechte, als in dem gemeinen Gebrauche zureichend
gegrundet ſeh, auch hauptſachlich in dem Falle ſtatt finden muſ
ſe, wenn die Hulffe nur zur Vertheidigung geleiſtet wird, als
welches niemahls unerlaubt geweſen. Wenn man hingegen
geſagt, der Koönigin Preuſſen hatte Schleſien allererſt durch
eben den Trattat, in welchemEr ſich gegen die Konigin zu
Ungarn verbunden, weiter an dem Kriege, den Jhre Feinde
mit Jhr fuhren mochten, keinen Theil zu nehmen, an ſich ge
bracht, und wenn man folglich aus ſolchem Grunde dieſe Pro
vintz von denen ubrigen Staaten des Konigs in Prruſſen un
terſchieden, ſowurde man nichts, als was der Wahrheit ge
maß iſt, geredet haben.

Esiſt nichtzu laugnen, daß zu der Zeit, als die Preußi
ſchen Trouppen den Marſch nach Bohmen antraten, beyde
Hofe mit einander in Frieden lebten. Man kan noch hinzuſe
ten, daß Se. Majrſt. der Konig in Pohlen ſowohl damahls,
als Sie den Tractat im Deceniber 1743. als auch, da Sieim
Monathe May 1744. einen anderweiten Jractat mit der Ko

nigin
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nigin zu Ungarn ſchloſſen, Sich nimmer eingebildet hatten, daß

Sie dieſer Konigin gegen Preuſſen beyzuſtehen, Sich ſo bald
genothiget ſehen wurden. Denn, es war nicht zu vermuthen,

daßder Konig in Preuſſen Seinem in dem Breßlauer Trackta-

te der Konigin gethanen Verſprechen, Jhren Feinden unter kei—

nem Vorwande beyzuſtehen, entgegen handeln, und das durch
dieſerb Frieden ſo anſehnlich und vortheilhafft Erworbene aufs
neue wieder auf das Spiel ſetzen ſolte. Dem ſey indeſſen, wie

ihmewolle, ſo hat der Sachßiſche Hof, ohne ſeinen Verbin
dungen mit der Konigin zu Ungarn abzuſagen, allemahl mit
dem Konige inPreuſſen in Frieden zu leben geſuchet, und ware
dieſer Herr auch ſo geſinnet geweſen, ſo wurde Er nimmer de—

nen Chur-Sachßiſchen Landen! mit einem verderblichen
Durchzuge, der ſo gut, wie ein feindlicher Einfall war, allzu
nahe getreten, und hochſt beſchwerlich gefallen ſeyn.

Dieſer Preußiſche Marſch durch Sachßen im Monathe
Auguſt 1744. verdienet, genauer und umſtandlicher, als in
dem Preußiſchen Manifeſte geſchehen, beſchrieben und gepruft

zu werden. Man nennet ihn einen kurtzen Durchmarſch; Er
war aber ſo kurtz, daß die meiſten Sachßiſchen Creyſſe und Pro—
vintzen drey Wochen lang, von einem Ende bis zum andern, von
einer Armée, die, nach derer Preuſſen eigenem Geſtandniſſe,
6oooo. Mann betrug, durchzogen wurden. Die, obgleich

am r12. Junii 1744. ausgefertigten Requiſitoriales des Kah
ſers, waren doch zu Warſchau allererſt am 5. Auguſt, und
das DuplicatzuDreßden am 6. eben dieſes Monaths uberrei
chet worden, als die Preußiſchen Trouppen bereits in vollem
Marſche gegen die Sachßiſche Grantze begriffen waren. Die
Requiſitoriales megen der Artillerie, Munition ze. die zu
Zvaſſer, die Elbe herauf, kam, wurden allererſt den 16. Au
guſti ubergeben, da ſich die Schiffe ſchon zu Torgau befanden.

Das liniſterium zu Dreßden mochte nun gegen einen ſol
chen Durchmarſch vorſtellen, was es wolte, ſo richtete man
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doch nichts weiter aus, als daß derſelbe einen Tag eher, als
er nach der vorgeſchriebenen Anſtalt geſchehen ſollen, vor ſich
gieng, und hingegen der Ausmarſch aus Sachßen einige Tage
verſchoben wurde. Dieſes alles geſchahe mit gutem Vorbe—
dachte, und man wolte ſich die Abweſenheit Sr. Majeſtat, Die
zu der Zeit in Pohlen waren, mit einer gefliſſentlichen Ueberei—

lung zu Nutze machen, wie der Kayſerliche Hof, der ſich da
mals zu Franckfurt aufhielt, ſelbſt zugeſtanden. Es iſt ein
ſchwachet und vergeblicher Vorwand, wenn man die Notktven
digkeit dieſes Durchmarſches auf die Lage der Oerter grunden
will. Konte der Konig in Preuſſen nicht den Weg nach Boh
men durch Seine eigenen Lande nehmen? War er, weil er
einen kurtzern Weg durch Sachßen fand, darum berechiiget,
dieſen Staat und ſeine Einwohner zu beunruhigen, und ihnen
durch einen Aufwand, der ſich auf etliche Tonnen Goldes, die
vielen Ausſchweifungen und verſchiedene Beeintrachtigungen
und Schmahlerungen derer LandesHerrlichen Rechte ungerech

net, belaufft, und noch nicht bezahlet worden, Ungemach und
Schaden zu verurſachen?

Der Sachſiſche Hof uberlaſſet
der vernunfftigen Welt

zu beurtheilen, was der Konig jn Preuſſen, als Er durch Sach
ſen gegangen, vor heimliche Abſichten gehabt, und wat vielleicht
geſchehen ware, wenn dieſer Herr bey Seinem Durchmarſche
die Sachßiſchen Trouppen nicht ſchon verſammlet angetroffen
hatte. Es iſt gewiß, daß verſchiedene fremde Miniſters, ja
ſelbſt die Preußiſchen, an unterſchiedlichen Orten offentlich geſa
get: Der Konig, ihr Herr, habe den Konig in Pohlen, der
Franckfurter Union beyzutreten, zu zwingen uber ſich genom
men. Wie dann auch die Kayſerliche Einladung zu dieſem
Beytritte, am 8. Auguſti, ungefehr um die Zeit, da man die
Requiſitoriales zu Warſchau und Dreßden ubergeben, ausge
fertiget worden. Die dem Konige inPreuſſen, unter wahren
dem Durchmarſche, in Seinen Raden mit dem verſtorbenen

Gene
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General Durfeld manchmal entfallenen bedrohlichen Ausdrü
ckungen haben nicht weniger Anlaß genung zum Nachdeucken
gegeben.

Ubrigens aber wurde gleichwohl dem Konige in Preuſſen,
die Trouppen, die imLande waren, zu entwaffnen, und ſich

von Sachßen Meiſter zu machen, nicht ſo leichte geweſen ſeyn,

als man glaubet. Der Eifer, die Treue und der Muth dieſer

Trouppen, ſowohl als die Tapferkeit und Erfahrung ihrer Ge
nerals, wurden gewiß denen Preuſſen zu ſchaffen gemacht haben.

Da der Verfaſſer des Manifelts es der Sachßiſchen Na-
tion als eine Undanckbarkeit vorwirfft, daß Sie ſchon vergeſſen;

welchergeſtalt Se. Preußiſche Majeſt.dieSchlacht bey Czas
lau, die Sachßlſchen Grantzen wider die Streifereyen der
Oeſterreicher in Sicherheit zu ſetzen gewaget, ſo ware davon
viel zu erzehlen, was in denen Jahren i741. und 1742. in Boh
men, Mahren und Schleſien rorgegangen. Es darf aber nur
dasjenige, was Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen vom October
r7at. bis zum April r742. zu Beforderung Jhro Konigln. Ma
jeſt. inPohlen und Dero Konigln. Chur-Hauſes Intereſſe
ubernahmen, an einem: und was mit der von dem Wieneri—
ſchen Hofe durch den Druck bekannt gemachten Klein-Schnel
lendorffer Convention geſchehen, am andern Theile betrachtet
werden. Man weiß zwar wohl, wal wider dieſe am 9. Octo
ber 1741. zu Klein-Schnellendorff getroffene Convention
Konigl. Preußiſcher Seits in einer beſondern Widerlegung vor
gebracht worden. Da aber doch dieſe Einwendungen mehr die
auſſerordentliche, dochdaumahlsder beſſern Secretirung halber
gebrauchte Form betreffen; Go fan dochAn ſich eben nicht ver
neinet werden, es ſeh daniahls zwlſchen Jhro Konigln. Majeſt.
in Preuſſen und dem bevollmamtigten Konigl. Ungariſchen Ge
neral gewiſſe Abrede genommen worden. Dieſe gieng nun,
IJnhalts der von dem Wienetiſchen erjoſe Anno 1744. offentlich
mitgetheilten Piecge, dahin, daß der Konig in Preuſſen, nachdem
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Er ſich Nieder-Schleſien ſamt Neuß abtreten laſſen, zwar fer
ner bis zum April 1742., doch nur zum Schein, gegen die Konigl. Ungariſche Armée, in Hoffnung eines inzwiſchen erfol—

genden Haupt-Friedens, agiren wolte; wie Er denn auch
wurcklich Seine Unternehmungen mit Belagerung der Veſtung
Neuß, und ſonſt, darnach einrichtete. Hingegen lieſſen Jhro
Konigl. Majeſt. in Preuſſen dem am 19. September 1741. zu
Franckfurt am Mayn errichteten Tractat, durch eine von Jh
rem Miniſtre, dem von Broich, den 1. November 1741. unter
zeichnete Acte beytreten, Sie ratificirten ſolche den 8. nur be—

ſagten Monaths: Sie gaben dem Chur-Sachßiſchen Hofe,
als Sie im Januario 1742. ſelbigen beſuchten, und ſonſt, die
theuerſten Verſicherungen, ſothane Jhre mit eingegangene

Verbindungen treulichſt zu erfullen: Sie lieſſen ferner Jhre
Armeée mit denen Chur-Sachßiſchen Volckern inMah
ren vereinigen: Sie ubernahnien ſo gax uber dieſe das Com-
manco, unm ſie gegen die Oeſterreicher anzufuhren. Und
gleichwohl hatten Sie Sich ſchon vorher auf obige Weiſe (wie
aber damahls dem ChurGSachßiſchen Hofe gantz unbekannt
war) mit der Konigin zuUngarn in geheim geſetzet. Jn was
vor einer aufrichtigen und liebreichen Vorſorge befande ſich nicht
alſo Jhr. Konigln. Majeſt. in Pohlen und Dero Konigln. Chur
Hauſes Gerechtſame und latereſſe?

Jederman, dem die Gemuths-Art und das Betragen
Sr. Konigln.Majeſt. in Pohlen bekannt, muß den Verfaſſer
des Preußiſchen Maniteſts verabſcheuen, welcher mit einer un
verſchamten Frechheit dieſen Herrn. eines ungerechten und un
gezahmten Ehr-Geitzes beſchuldiget, Aber es iſt unbegreiflich,
wie der Konig in Preüſſen, dem ebenfalls gar ſehr daran gele
gen, daß die Ehrerbietung,die WOtt ſelbſt ſeinen Geſalhten
zu erweiſen befiehlet, beybehalten werde, habe erlauhen konnen,
daß man in einer Schrifft, die in ſeinein Nahmen heraus ge
kommen, dieſelbe in Anſehung eines Konigs in Pohlen eines

Chur
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Chur-Furſtens zü Sachßen, und eines zeitigen Vicarii des

Reichs, auf eine ſo ſchandliche Art verletzett? Hat der War
ſchauer Tractat zu dieſer verwegenen Beſchuldigung Anlaß ge
geben, ſo muſſen die Machte, welche dieſen Tractat mit ge—

ſchloſſen, auch an der Beleidigung Theil nehmen.

Man will hier nicht das Recht des Koniges in Preuſſen
auf Schleſien unterſuchen. Man muß aber doch anmercken,

daß, wenn dieſe Provintz auf eben dein Fuß, als die ubrigen

Staaten des Konigs in Preuſſen, angeſehen werden ſoll, die
Erkenntniß und Gewahrleiſtung unterſchiedener Machte, wel—

che ihm noch zur Zeit fehlet, dazu nothig ſey. Wie kan ubri—

gens Schleſien als ein Erbtheil derer Vorfahren Sr. Preußi—
ſchen Majeſt. angeſehen werden, da Sie nur einige Furſten
thumer dieſer Provintz inAnſpruch genommen? Zwiſchen

dem Zeitziſchen und Merſeburgiſchen, und zwiſchen Schleſien iſt
dieſer Unterſcheid, daß jene Lander jederzeit Sachßen einver
leibt geweſen, Schleſien aber eine neuerlangte Provintz iſt,
woruber noch ſehr geſtritten wird. Was aber dem Konige .in

Preuſſen am meiſten ans Hertz gehet, iſt, wie ſchon geſagt, die

Einruckung derer Sachßiſchen Volcker inSchleſien. Er ſiehet

dieſelbe vor einen formlichen Friedens:- Bruch an, und grundet
die Gerechtigkeit des Krieges, den er mit Sachßen anfangen

will, hauptſachlich darauf.
Die Frage iſt alſo: Ob Sachßen dadurch, daß es der

Konigin zu Ungarn Hulffs. Volcker zugeſchicket, und ſolche mit
der Oeſterreichiſchen Armée nach Schleſien gehen laſſen, den

Frieden mit dem Konige in Preuſſen gebrochen habe, und ob

dieſe Begleitung derer Sachßiſchen Trouppen als eine Feind
ſeligkeit gegen Preuſſen angeſchen werden konne? Dieſe Fra
ge kan, ohne von allen-richtigen Begriffen von der Natur eines

bloßen Detenſiv- Bundniſſes abzuweichen, unmoglich mit ja
beantwortet werden. Ubrigens wurde es unnutze ſeyn, dasje
nige, was ſchon.von dieſer Materie geſagt worden, hier zu wie

derho
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berholen. Wenn auch Schleſien als eine, denen ubrigen
Staaten des Konigs inPreuſſen einverleibte Provintz angeſe
hen wurde; So thut es doch zur Sache nichts, weil daſſelbe
nicht von Sachßen, ſondern eintzig und allein von der
Konigin zu Ungarn angegriffen wird, der es ja frey ſte
het, die Hulffs-Volcker aller Orten, wohin ſich der vonwreuſſen angefangene Krieg wendet, zu gebrauchen, um SichSenungthuung und Sicherheit zu verſchaffen. Zu demiſt der jetzige Krieg in Bohmen ein neuer Krieg, der mit dem
erſten nichts gemein hat. Die Urſache deſſelben iſt gantz offen
bar, und ergiebt ſich von ſelbſt. Denn die Konigin zu Ungarn
vertheidigetJhreStaatennur wider einen unverſehenen Einfall,ſuchet zu dem Erſatz desJhr dadurch zugefugten Unrechts
und Schadens zu gelangen, und bedienet ſich zu dem Ende,
nachſt Jhrtveigenen Kraffte, desjenigen Beyſtandes, deſſen SieSich ſchon vorher auf ſoblchem Fall verſichert hatte.

Wie kan ſich alſo des Konigs in Preuſſen Majeſt. durch
dieſe

Hulfs-Leiſtung, welche lediglich zur Vertheidigung einer
von Jhm feindlich angegriffenen Macht abgezielet, und in de
nen Grantzen derer dießfals gemachten Bundniſſe geblieben, be
leidiget ſinden? V

Der Warſchauer Tractat, wider den man ſo ſehr ſchreyet,
verandert die Natur und den Endzweck derer Verbindungen,
die der Konig in Pohlen mit derKonigin zu Ungarn eingegan
gen, im geringſten nicht, ſondern bekrafftiget nur die lobliche
Abſicht, die Unruhe in Europa und im Romiſchen Reiche zu
ſtillen und beyzulegen.

Wenn indeſſen der Konig in Preußen uber diefen War
ſchauer Tractat ſo ſehr entruſtet iſt, warum will Er es die
Sachßen alleine empfinden lanen, da die SeeMaachte dieſen

Tractat ſowohl, als die Sachßen, mit geſchloſſen haben, und
nach ſolchem nichts geſchehen, daran Gie. nicht, ſo viel die gegenwartigen Umſtande zulaſſen, Theil nehmen. Warum dror
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het denn der Konig in Preuſſen nicht, ſich auch an Jhnen dieß
falls zu rachen? Geſchiehet es etwan darum, daß Er glaubt,
es ſey nicht ſo gefahtlich, Sein Heil wider Sachſen, ein Land,
das Jhm nahe liegt, zu verſuchen, und Er konne leichter damit
fertig werden?, Denckt Er alſo, ſo kommt es mit Seiner
Gerechtigkeit und Gemuths-VBilligkeit, die indem Manifeſte
ſo hoch geruhmet wird, nicht uberein, und Seine Rechnung kan

Jhn gleichwohl ſehr leichte fehl ſchlagen.

Ubrigens will man von der gezwungenen Beredſamkeit des
Preußiſchen Maniteſts, von denen darinnen ubel angebrachten

Gleichniſſen, und von der Menge zu hoch geſpannter Ausdru—
ckungen, durch welche man, allem Anſehen nach, den Mangel
guter Grunde erſetzen wollen, nichts erwehnen. Ein jeder wird
deren Schwache von ſelbſt leicht einſehen.

Weil aber das Preußiſche Manifeſt ſich noch auf einige
Begebenheiten beruffet, woruber es ſehr bittere Klagen fuhret,
ſo iſt nothig, dieſelben ebenfalls kurtzlch durchzugehen.

Man weiß hier von keinem Einfalle, den die neugeworbe

nen Trouppen, worunter man vermuthlich die Regimenter ver
ſtehet, die unter der Aufſicht des General. Majors von Bar
deleben eine Zeit lang in der Gegend Meſeritz gelegen, in die
Reumarck gethan haben ſollen. Alles, deſſen man ſich

erinnert, iſt die Ausſchweiffung etlicher weniger Soldaten, ſo
fie bey dem Dorfe Burſchen begangen, und von welcher in der,
dem Preußiſchen Manifeſt angefugten Note ein ſo groſſes Auf—
heben gemacht wird. Einige trunckene Bosniacken nemlich ſuch
ten in dem unmittelbar an die Pohlniſche Grantze anſtoſſenden
Burſchner Gefilde Wende vor ihre Pferde. Wie ſie nun mit

denen aufdei Feide ſich befindenden Leuten in Streit geriethen,
lieffen die Bauern des Dorfs darzu, und einer davon, Nahmens
Binder, ward von Onufry Kozacken mit einer Lantze erſto
chen. Der Thater wurde unverzuglichinVerhafft genommen,
man unterſuchte die Sache aufs ſcharffſte, ſetzte dießfalls ein

Kriegs
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Kriegs-Recht nieder, welches dem Morder die Todes-Strafe
durch die Arquebuſade, denen andern Towarys2Zen aber, die
dabey geweſen, empfindliche Leibes-Strafe, und dem eomman—
direnden Unter-Otficier die Herunterſetzung zum Gemeinen—
Dienſte zuerkannte. Ja, obgleich die Angeklagten bey dem
Kriegs-Rechte zu ihrer Vertheidigung anfuhrten, daß die Bau
ern mit Gewehr, inſonderheit Binder, welches die Note auch
nicht lauugnet, mit einer Flinte und einem Degen verſehen gewe
ſen, dieſer auch zuerſt geſchoſſen, und ſichhernach ſeines Degens
bedienet; ſo iſt dennoch darauf, weil ſie uber die Pohlniſche
Grantze gegangen, folglich die That an ſich ſelbſt ſtrafbar war,
bey dem Kriegs-Rechte nicht geſehen, ſondern ſolches in gedach
ter Maße abgefaſſet, auch alſo ſtracklich vollzogen worden. Das
Dreßdniſche Miniſterium hatte auch ſogkeich ſolches, auf Befehl Jhro Konigln. Majeſt. in Pohlen, mit Verſicherung des
beſondern Mißfallens, ſo nur gedachte Jhro Majeſt. uber ſo
thane Ausſchweiffung bezeiget, dem Miniſterio zu Berlin, wie
die ſub F. G. beygefugten zwey Schreiben vom 25. und 28.
Junii a. c. ergeben, bekannt gemachet, und, ob jemand abgeſchi
cket werden wolle, welcher der Vollſtreckung des Urtheils bey
wohne, anheim geſtellet. Uberdieß wurden, um dergleichen fer—

nere Vergehungen zu verhuten, beſagte Trouppen von denen
Grantzen weiter zurucke gezogen. Dieſe Genungthuung war
vollkommen, auch, mehr zu thun, unmoglich, und wolte
man wohl wunſchen, daß vor die gewaltſamen Werbungen
derer Preuſſen in Sachßen, die vielmahls nicht ohne Mord
abgegangen, gleiche ernſte Vorkehrung hatte erhalten werden
konnen.

Folglich weiß man nicht, was es vor Beleidigungen ſind,
welche die Sachßen dem Konige in Preuſſen zugefuget haben

ſollen, man erinnert ſich auch nicht, daß jemahlen Sachßiſche
Trouppenohne gehorige Anſuchung durch das Preußiſche Ter-
ritorium gegangen, vielmehr iſt man indem Falle ſo behutſam ge

weſen,
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weſen, daß auch nicht einmahl Montour ohne vorheriges Anlan
gen durch das Preußiſche Gebiete gefuhret worden.

Was die Durchmarſche derer Preußiſchen Kecrouten durch

Sachßen betrifft, ſo iſt zu mercken, daß dieſelben eine rechte Ge
wohnheit daraus gemacht, ohne Erlaubniß durch die Sachßiſchen
Lande zu gehen, und ungeachtet der Berliniſche Hof, auf die diſ—

ſeits daruber gefuhrte Beſchwerde, verſprochen hatte, dahin zu ſe—

hen, daß die Keerouten das Sachßiſche Gebiete nicht mehr be
ruhren, oder, wenn dieſes ja nicht zu vermeiden, allemahl die ge—

horige Anſuchung dieſerwegen vorher geſchehen ſolte, ſo kam den
noch ein Preußiſcher Lieutenant und ein Unter-Officier mit

76. Mann Reerouten, die eine Bareuthiſche Bedeckung von1. Un

ter-Officier und r7. Mann bey ſich hatten, ohne vorheriges Anlan

gen, und ohne Paß, nach Merſeburg, welche man daher zwar an
hielt, jedoch aus Hochachtung gegen Se. Konigl. Majeſt. in
Preuſſen, auf Befehl des Konigs in Pohlen Majeſt., wie man
aus dem andas Miniſterium zu Berlin unterm 19. Junii a. c. ab
gelaſſenen, und ſub H. hier angeſchloſſenen Schreiben erſehen H.

fan, ſofort wieder los ließ, und noch darzu, um ihren Marſch fort
ſetzen zu konnen, mit einem Geld-Vorſchuß verſahe.

Sind dieſes nun Beleidigungen, oder Zeichen von Freund—

ſchaft und Maßigung?
DerPreußiſche Hof fuhretſichgegen Sachßen gantz anders

auf. Als er neulich Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen erſuchte, ei

nem Corps Preußiſcher Volcker, das von Treuenbriezen kam, den

Durchmarſch durch Sachßen zu geſtatten, ſo haben Se. Mazeſt.,

ob Sie gleich nicht zweifeln konten, daß dieſe Volcker beſtimmet

waren, die Armee, ſo offentlich drohet, inSachßen einzufallen,

zu verſtarcken, dieſen Durchmarſch, weil man ſonſt etwan Gelegen

heit nehmen mogen zu ſagen, Sie hatten dadurch die einmahl be
liebte Neutralitat gebrochen, dennoch nicht abgeſchlagen, in der

Hoffnung, daß man auf Preußiſcher Seite Jhren Trouppen
ebenfalsdenDurchmarſch geſtatten wurde. Allein,der Preußi
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ſche Hof, der ſich berechtiget halt, alleszuthun, und alles zuverſa
gen, hat den Durchmarſch derer bey Meſeritz geſtandenen Regi
menter, ob er gleich behorig darum erſuchet worden, dem ungeachtet, nicht zugeſtehen wollen. Wovon man die Schreiben
vom 20. 21. 28. und zo. Auguſt. a. c. ſub Lit. K. L. M.,
hier angeſchloſſen findet.

Dargegen ſind etliche Preußiſche Regimenter Cavallerie
und lnfanterie Anfangs dieſes Monaths Septembris nicht nurohne vorhergegangene Anſuchung in die Ober-Lauſitz eingeru
cket, ſondern haben ſich auch ſogar der Stadt Lauban bemachtiget,
und auf dem Sachßiſchen Boden nicht anders, als wenn ſie in

des Feindes Landen waren, ſich gufgefuhret. Jmmaſſen der ſie
commandirende Preußiſche General- Lieutenant von Gesler,
auf feindliche Art, ſtarcke Proviant· und Fourage·. Lieferungen
nach Lauban und Seidenberg, wie die ſub Lic. N. O ange-fügte Zeddel beſagen, unter Androhung ſcharffer militariſcher
Exccution, ausſchreiben laſſen, ſelbige auch, wahrenden faſt
zwey-tagigen Aufenthalts in und bey Lauban, wurcklich von de
nen Ober-Lauſitziſchen Einwohnern und Unterthanenerpreſſet, zu
geſchweigen, daß ſonſt viele Ungebuhrniſſe an ihnen und dem Jh
rigen verubet worden. Jn dem Ober-dLaußitziſchen Dorfe,
Oberwieſa, haben von andern aus Schleſien gekommenen
Preußiſchen Trouppen nach einem mit den Oeſterreichern unweit Greiffenberg gehabten Scharmutzel, vier Preußiſche Huſaren die Pfarre geplundert, an Geld und Sachen auf viertzig
Thaler mitgenommen, und des Pfarrers lntormatori mit Sa—
bel-Streichen und Setzung des Piſtols auf die Bruſt, ſeine
bey ſich gehabte wenige Baarſchafft abgenothiget. Jn der
Nieder-Lauſitz, zu Schidlo und Jurſtenberg, ſind gleichfalls

prtnune.iltittnhatgren und Prahmen fortgefuhret, ja eine, diſſeits, auf der Oder,
wie ſonſt mehrmahlen geſchehen, in einer Gegend, wo bevde

ufer
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Ufer dieſes Stroms Chur-Sachßiſcher unſtreitiger Hoheit
ſind, geſchlagene Schiff-Brucke eigenmachtig abgebrochen, und
die darzu gehorigen Materialien fortgeſchleppet worden. An—

derer, Preußiſcher Seits gegen Sachßen verubten offenbahren

Feindſeligkeiten hier nicht zu gedencken.

latriguen, Machinationes und unerlaubte Kunſt-Griffe
hat der Sachßiſche Hof niemals gebraucht, ſondern er verabſcheu

et dergleichen gantzich. Wenn man aber alle diejenigen lntri.
guen, welche Konigl. Preußiſcher Seits, von Anno 1740. an,

die Uneinigkeit inPohlen zu unterhalten, angewendet worden,
umſtandlich erzehlen wolte, ſo wurde ſehr leicht ein gantzes Buch
damit anzufullen ſeyn.

Was der Herr von Wallenrode bey dem letzten Reichs
Tage in Grodno vorgenommen, iſt bekannt, und die beyden

oben angefuhrtenBffe an den CronFeldherrn geben deutlich zu
erkennen, daß die Machinationes auch noch nicht aufhoren.Das
beſte dabeny iſt, daß ſelbige von der Treue und Liebe der Pohlni
ſchen Nation gegen ihren Konig allezeit fruchtlos gemacht, und
diejenigen, die ſich dergleichen Kunſt-Griffe bedienen, weder Eh
re noch Vortheil davon haben werden.

Es iſt ſehr zweifelhafft, ob man die Republic Pohlen
werde uberreden konnen, daß es ihr vortraglich ſey, Preuſſen
in Schleſien zum Nachbar zu haben. Aber, ohne ſich daru

ber einzulaſſen, ſolte gedachte Republie wohl bey der verbote—

nen Durchlaſſung derer Pohlniſchen Pferde, Ochſen und an—

derer Stucke, durch Schleſien nach Sachßen, bey der Erho
hung derer Zolle, bey der Steigerung des Brief-Porto, und
bey der Zuruckhaltung und Oeffnung derer Briefe ihre Rech
nung finden?

Man kan bey dieſer Gelegenheit nicht umhin, unterſchie—

dene andere ubele Begegnungen des Preußiſchem Hofs gegen

Sachßen anzufuhren. Nicht wenig Perſonen, die in ihren
eigenen Geſchafften reiſeten, und mit keiner Commiſſion von

3 dem
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dem Konigl. Pohlniſchen Hofe beladen waren, hat man auf
dem Preußiſchen Grbiete angehalten, ja einigen Kaufleuten mit
gleicher Scharfe begegnet. Jnſonderheit iſt ein Page von Sr.Majeſt., ein Pohlniſcher Edelmann, der aus Pohlen nach
Sachßen gehen wolte, zu Grunberg in Verhafft genommen
und gefangen nach Glogau gefuhret worden, woſelbſt man ihn
zu Miſſethatern in ein ſchlechtes Gefangniß geworffen, und
ſehr hart gehalten hat; Obgleich hingegen ein Page des Ko—
nigs in Preuſſen, den die Chur-Sachßiſchen Hulffs-Volcker inBohmen gefangen bekommen, augenblicklich wieder zurucke geſchicket worden. Der Bericht, den erſterwehnter Edelmann
von dem, waser in ſeiner Gefangenſchafft ausſtehen muſſen,
abgeſtattet, iſt ſub P. hier angeſchloſſen.

Ubrigens halt ſich die Sachßiſche Nation ſonſt nicht, als
in dem eintzigen Stucke vor unglucklih, daß ſie wegen der
Preußiſchen Nachbarſchafft vielem Ungemach und Beſchwer
lichkeiten, die ſienicht verdienet, ausgeſetzt iſt.

Man weiß nicht, was der Verfaſſer des Preußiſchen Ma—
nilelts durch die neuen Verſuche zur Ausſohnung mit dem
Sachßiſchen Hofe verſtehet, da Sachßen zur Zeit inkeinem Krie
ge mit Preuſſen befangen geweſen, folglich nicht abgeſehen werden
mag, weshalber eine Ausſohnung erfolgen ſollen. Der Konig in
Preuſſen hat zuerſt Seinen Geſandten zuruck beruffen, der Konig in Pohlen aber die Seinigen nicht eher, als nach jenes Ab
reiſe; Der Reſident von Waldberg hingegen bekam von dem
Preußiſchen Hofe ſelbſt dieunvermuthete Andeutung, Breßlau
zu raumen. Jndeſſen werden Jhro Konigl. Majeſt. in Poh
len allem demjenigen, was nur immer die allgemeine Ruhe im
Heiligen Romiſchen Reiche herzuſtellen fahig iſt, anderen Sto
rung Sie keinen Theil haben, und Sich von alle dem, weſſen
man Sie auf eine ſo unanſtandige Art beſchuldigen wollen,
gantz frey wiſſen, die Hand zu bieten allezeit bereit und willig
ſeyn.

Zuletzt
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Zuletzt bemuhet ſich der Verfaſſer des Manifeſts, nach

dem er vorher durch ein verſtelltes Mitleiden gegen die Sachßi
ſchen Einwohner, die er doch mitallem Unglucke, das der Krieg
mit ſich fuhret, bedrohet, ſelbige zu einer Unzufriedenheit gegen
ihren Landes-Herrn zu verleiten geſucht, dem Konige Seine Mi-
niſters durch ſeine falſche Auflagen verdachtig zu machen.

Die gantze ehrbare Welt mag urtheilen, ob dergleichen

Kunſt-Griffe erlaubt ſind. Ein jeder Sachßiſcher Unterthan iſt
von der Vaterlichen Vorſorge ſeines Konigs uberzeuget, daß Der
ſelbe Sein Gluck und Vergnugen in der Erhaltung und Wohl—
fahrt Seiner Lande ſuchet. Es werden demnach alle die Kun
ſte, die man anwendet, die Treue und den Eifer derer Sachßi—
ſchen Einwohner zu ſchwachen nicht fahig ſeyn, ſondern dieſel—

ben vielmehr zu Beobachtung ihrer Schuldigkeit noch weit nach
drucklicher ermuntern.

Damit aber auch, was es mit der, denen Sachßiſchen
Miniſtris beygemeſſenen Untreue vor eigentliche Bewandniß
habe, deutlicher erhelle; So ſoll ſelbige darinne beſtehen, daß

ſie ihren Allergnadigſten Herrn abgehalten hatten, die Jhm ge
ſſchehene Vorſtellungen und vortheilhaffteſten Antrage nicht an—

zunehmen. Was nun dieſe Vorſchlage enthalten haben, ſol—

ches iſt ſchon oben geſaget, und man brauchet nichts mehr zu
wiſſen, um von dem Ungrund dieſer Beſchuldigung uberzeugt

zu ſeyn. Gedachte Miniſtri ſind von ihrer Treue niemanden,

als GOTT und ihrem Konige, Rede und Antwort zu geben

ſchuloig, und da ihnen ihr Gewiſſen das Zeugniß beyleget, daß
ſie daſſelbe niemahls verletzen, und ihr Herr mit ihnen zufrieden

iſt, ſo konnen ſiealle ſolche Verlaumdungen mit der großten
Sicherheit verachten.

Jedoch, damit niemand an dieſer im Manifeſt alſo ge
nannten ſchandlichen Untreue ferner zweifeln moge, ſo will man
ſie vollig entdecken. Sie beſtehet darinnen, daß die Sachßiſchen
Miniſters ihrem Herrn nicht rathen wollen, Seine Bundes: Ge

noſſen
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noſſen zu verlaſſen, der Kepublic Pohlen zum Nachtheil zu han
deln, und ſich dem Konige in Preunen gantz und gar zu ergeben.

Gewiß, wenn dieſe Miniſters die Vorſchlage des Konigs
in Preuſſen hatten unterſtutzen wollen, ſo wurde, nach denen ih
nen gethanen Anerbietungen zu urtheilen, ihr Stand nicht verrin—

gert, und ſie dem ungeachtet die redlichſten Leute von der Welt
in den Augen des Berliniſchen Hofs geblieben ſeyn.

Das Endeeronet dasWerck, und das Preußiſche Manifeſt
beſchuldiget zum Beſchluſſe Jhro Majeſt., daß Sie wider die
Preußiſchen Unterthanen Gewaltſamkeiten und harte Bege—
gnungen ausuben laſſen, daß Sie ſchadliche Abſichten haben,
und ein unverſohnlicher Herr find.

Worinnen beſtehen denn aber dieſe Gewaltthätigkeiten und
uheln Begegnurgen? Jſt es genung, ſolche harte Beſchuldigun
gen ohne dem geringſten Beweiß in die Welt hinein zu ſchreiben?
Undgeſetzt, die Volcker des Konigt hutten einige Grauſamkeiten
und Gewaltthatigkeiten begangen, welches doch, wie man deutlich
erwieſen hat, Grundfalichiſt,wurde es darum erlaubt ſeyn, dieſel
ben einem Herrn von des Konigs GemuthsArt, als wenn ſie mit

deſſen Vorbewuſt und Billigung ausgeubetworden waren, vorzu
werffen? Wie kan man doch allen Wohlſtand ſo gar aus den Au
genſetzen? Wenngroſſe Herren glauben,daß ſieüber die Geſetze
ſind, ſo ſolten ſie doch eine gewiſſe Hochachtungund Beſcheidenheit
gegen einander beybehalten. Worinnen beſtehen denn die ſchadli

 chen Abſichten des Konigs inPohlen? Niemahls hat man Sr.Maj, einen ſolchen Vorwurf gemacht, und wenn man dieſe Be
ſchuldigung beſſer als es geſchehen iſt, zu beweiſen gedencket, ſo
ſoll daraur geantwortet werden.

Was verſteht man aber durch die Unverſohnlichkeit, die man
Jhr.Konigln. Maj. vorwirfft? Manerinnert ſich nicht, daß die
beyden Konige Streitigkeiten mit einander gehabt, bey welchen
Sich Se. Maj. inPohlen allzuhart erwieſen hatten. Soll dieſe
Unpxerſohnlichkeit etwan darinne beſtehen, daß der Konig diePreuſ

ſiſchen
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ſiſchen Vorſchlage nichtannehmen wollen? Jſt dieſes die Mey
nung, ſo redet man ſehr dunckel: Denn der Konig in Preunen kun

Seine Anſchlage jaimmer ausfuhren,ohne es als eine Bekedigung
anzuſehen, wenn man Theil daran zu nehmen ausſchlagt. Oder
halt etwan der Preußiſche Hof alles vor unverſohnlich, was ſich

ihm nicht gantzlich ergeben will?
Eben ſo wenig kan man begreiffen, worinnen die Vorſchlage,

die man etwan dem Konige in Preuſſen thun konte, beſtehen ſolten.

Die beyden Konige ſind, wie ſchon offt geſagt worden, zur Zeit
in keinen Krieg mit einander verwickelt geweſen.

Wollen des Konigs inPreuſſen Maj. der Billigkeit Gehor
geben: Wollen Sie von denen gewaltſamen Mittelnabſtehen, die

Sie, den Konig inPohlen von Seinen BundesGenoſſen abzuzie

hen, anwenden: Wollen Sie Jhr. Konigln. Maj. in Pohlen hin
langliche Genungthuung vor die, Jhnen, und denen Jhrigen zuge
fugten harten Beleidigungen, angedeyen laſſen, und genungſame

Sicherheit vor das kunftige verſchaffen, auch mit Jhr. Maj. als
ein guter Nachbar, Freund und Bundes-Genoſſe leben: So
ſind Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen Dero Seits alsdenn zu
Beybehaltung des nachbarlichen guten Vernehmens mit des Ko—

nigs in Preuſſen Majeſtatſo willig, als bereit.

Gefalltes aber jetztgedachten Konigs Maj., wie Er ffent
lich erklaret, daß Er es zuthun Willens ſey, auch wurcklich ſchon

angefangen hat, gegen Jhro Maj. feindlich zu verfahren, ſo muß

manes geſchehen laſſen; Jhro Konigl. Maj. in Pohlen aber wer?
den auf den Fall Jhre von GOtt erlangten Kraffte anwenden,

Sich wider Gewalt und Unterdruckung zu wehren, in feſtem

Vertrauen auf den Beyſtand des Allerhochſten, den Sie Sich in

eiiner ſo gerechten Sache gewiß verſprechen, und in der zuverſicht—

lichen Hoffnung, daß Jhre Bundes-Genoſſen und das
gantze DeutſcheReich Jhnen mit einer ſchleuni

gen Hulffe nicht entſtehen werden.

G A. Son
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on Excell. Mr. de Wallenrodt m' a ehergẽ, d' aſfurer ſon Ex-
eell. Mgr. le Comte de Brühl, qu'il avoit dans ſes Inſtru-8 ädtions, au cas que Sa Majeſté bolonoiſe Se vonlut entendre

d'une bonne partie de la Boheme, dont on conviendroit en-ſemble, fur quoy Sa Majeſté Polonoiſe n'auroit qu'à faire eonnottre
ee qui Luy conviendroit le plus. Qu'en revanehe le Roy de Pruſſe
eſpére de Sa Majeſté Polonoiſe toutes les aifances, de pouvoir pour-fvivre Ses armes, que Sa Majeſté Polonoife menageroit Ses interêts à la Cour de Ruſiie.

Que le but de cela étoit N atffermiſſement deSes Conquêtes,faites de la Sileſe, d'éloigner de eette Provinee, ausſt bien la
Reine d Hongrie, que l'Enipereur, dont l'aggrandiſſement,
trop de puiſfanee de Lun &e L. autre, Le mettoient toujours à être
ſur Ses gardes.

Mais qu'aggrandiſſant le Roy de Pologne, vivant avee Luydans une alliance étroite, 'un L'autre n'avoit plus rien à erain.dre des forees de ces Puiſſanees, lesquelles étant abaiſſées, ſeroientmiſes hors d'état, de reprendre les eonquêtes, qu'on avoit faites
fur. Elles.

I aſſüre de plus, que le Roy, Son Maitre, avoit eoneerteé
avee la Franee, que ſi mêne nous ne vouluſſions nous préter auxvaẽs des Conjonttures préſentes, le Roy de Pologne n'y ſeroit
point oubliẽ.

Qu'enfin Sa Mojeſté Pruffienne nous voulent donner des preu-
ves réelles du ſoin qu'Elle prend pour le Roy de Pologne, Leconvaineroit, ſi le Ciet benifſoit Ses armes, que tout ce qu'Il pro-met à Fheure qu'il eſt, étoit ſacrè invioleble.

„Je ne fais point de diffieulte de ſigner de ma main Eerit„opréſent, pour donner une preuve réelle de la ſineere amitié du

„koi
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Roi in. M. envers Sa Majeſtée le- Ray. de Pologne, eſpérant que
7

„S. E. Mgr. le C. de Brühl ne fera aueun mauvais uſage de la con-
„fiance, que j'ay en ſa digne perſonne, en ſon Miniſtére éelaite.
A Varlſovie le 26. d'Aout i744.

xEtoit ſignẽ

Wallenrodt.

B.

es rẽlations, que Vous M'avez fait en date du ab. 29. du
wois d; Adut paſſe, m'ont Eté bien rendües. Comme Je

J

par Mes Miniſtres du Département des iffaires
trangeres, Je ne

veux toueher par la préſente, que je Vous fais, que eeluy de la
æéponſe, que la Cour de Pologne Vous a donnẽé ſur la derniere
Conférenee, que Vous avez ene avee le Miniſtre, le P. Guarini;
ſur lequel doneJe Vous dirai, que Vous deviez donnerà connol.

are, dans des termes les plus polis, que vous pourriegz imaginer,
au Miniſtre, la ſatisfattionextréme, que J'avois eu, du retour des
ſentiments d'amitié de Sa Majeſté le Roy de Polaogne envers Moy,
dont Je æaiſois d'antant plus cas, que Je oonnoiſſois parfaitement,
combien il étoit de l'interêt denos deux maiſons, de vivre dans
une amitié mutuelle. n'étant guére des maiſons, qui ſe puiiſent
anieux entre aider, ſoutenir Pune Pautre, que celie de Saxe
la Mienne, fi les liens d'amitié entre elles étoient bien ſerrez,

que nous agiſſions d'un eoncert parfait; Que quant au paſſage
de

Nes Trouppes, Je M'étois déja explique ſur eet Artiele envers Sa
Majeſté de Pologne d'une maniere, que J'eſpérois, qu'Elle auroit
tout lieu d'tre eantente, M'ayant offert dans la derniere lettre,
que Je Luy avois cerite de Ma main propre, de payer tout ce qui
avoit été fourni
qui auront été eauſés aux Sujtts Saxons, par des excéês, que lea

Niens ont peutdtre fait par ei par la, à Mon inſeu; Que J'etois
chari.c des ſentiments patriotes, que Sa Majeſte leRoy de Pologne

G2 avdit
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avoit temoignẽ tounehant Eétat préſent des affaires de l Empire,
que les Miens ne viſoient à un autre but, que de rendre le calme
à FAllemagne, de retablir lEmpereur, élũ d'un conſentement
unanime, dans Sa Dignité Droits; Que pour marquer à Sa
Majeſté de Pologne, combien Ses interêts M'étoient ehers, Je Men-
gagerois, que, (pourvũ que Sa Majeſté voudroit S'entendre avec
PEmpereur, prendre des engagements là deſſus, ſoit avee Luy,
ſoit aueer Moy) Je taeherai de diſpoſer PEmpereur, à faire à Sa
Majeſté Polonoiſe des avantages conſidérables, qui ſeroient
plus convenables aux frontieres de Ses Etâts d' Allemagne, que
eeux, qu'on Luy avoit voulu ſtipuler dans le tems paſſe; Qu'outre
eela, Je tacherai de contribuer de Mon mieux, à faire une Jouble
Allianee entre les deux Maiſons, par des mariages reeiproques,
entre les Princes ainez de Empereur, de Saxe, et des Ptinees-
ſes des deux Maiſons, pour reſſerrer d'autant plus par ces liens,
les intetêis lamitié des deux Maiſöns; Que Sa Mejeſté Pol. ver-roit par là la ſinceritè des ſentiments, que J'avois pour Elle,
combien J'avois à coeur de favoriſer Ses interêts, de même que
de vivre avee Elle dans un concert le plus parfait, qu'il ſe puiſſe;

qu' enfin Je n'attendois, que Sa Majeſte Polonoiſe Se voulur
expliquer eonſdemment vers Moy, ſur tous les Articles ſusdita,
afinque Je puiſſe mettre alors les mains à P'ouvrage. En vous ex-
pliquant de cette maniere vers le Miniſtre, Vous luy donnerez à

entendre, que quant à ſon partieulier, s'il vouloit contribuer de

tout ſon pouvoir, pour que les engagements ſusdits entre le Roi
ſ. M. Moy, PEmpereur, parvinſent à ftur conſiſtance, Je
M'employerai de bon coeur auprès de l'Empereur, pour Le dis-
poſer d'ẽlever luy, Comte de Brüni, à la dignité de Prince de P

Empire, d'y joiadre quelque Principauté, qui fut à la dispuſi-
tion de Empereur. Sur ce qui eſt du Pere Guarini, Vous Vous
eonecerterez avee le Miniſtre, de quelle maniere Vous pourriez
Vous expliquer, ſur tout ee que Je viens de dire la deſſus, alors
Vous pouvez bien luy gliſſer adroitement, que pourvi qu'il ſe
prôtat aux inierêts de Empereur, il n'y auroit point de diffieulté,

que celuyei le nommeroit Cardinal, euprés de la Cour deRome,
à la premiere promotion deCardinal qui ſe feroit. J'attendęà ſon
tems Votre rapport ſur tout eeei, que Vous ne manquerez pas,

de
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de me faire par une rélation bien
ehiffrée, que Vous m'envertez

par un Exprés. Et ſur cela je prie Dieu, qu'il &c. Au Camp

devant Prague ce g8. Sett. 1744.

Au Miniſtre d Etat de Valleurodt. Federic.

P. S.

Pour eonvainere auſſi Sa Majeſté le Roy de Pologne d'autant plus
de la pureté de mon intention, à établir entre Elle Moy
une amitié des plus cordiates, Luy faire voir, eombien

Je ſuis cloignẽ, d'avoir de la jalouſie, ou de l'envie, contre Ses

intérêts, Je veux qus Vous faſſiez connoĩtre au C. de Brühl, que
ſi Sa Majeſté le Rey ſ. M. avoit le même deſir que. Moy, de vivre
dorẽnavant entre Nous dans une parfaite harmonie, qu'Elle

voudroit S'expliquer confidemment avee Moy ſut les vües, qu'Elle

poutroit avoir en Pologne, Nous Nous pourrions aiſément enten-
dre laà deſſas; que Sa Majeſté ne Me trouveroit nullement dans

Son chemin; au contraire, queJ'etois prôt d'aceéder au Traitté,
qu' Elle avoit conelu avee la Ruſſie; Mais eomme les idées, que
J'avois ſur tout cela, étoient d'une nature, à ne pas tre convena-
blement confiées à la plume, Je laiſſois au bon plaiſir de Sa Ma-
jeſte, ſi Elle vouloit M'envoyer en ſeeret, ſans le moindre éelat,

une perſonne affidẽe de confidencee, muniede pleinpouvoirsnt-
ceſſaires, queJe ne hiſſerois point alors, de M'expliquer avee
Elle d'une maniere,par où Sa Majeſté trouveroit Sa convenience,
ſains être aueunement eommiſe; Mais qu'il falloit, que cette per-
ſonne fut autoriſte de regler aved Moy Notre Allianee étroite
confidente, queJe prétendois ſur tout, qu'on devoit aller droit,

ſans M'amuſer, ni vouloir yjouer, mais cheminer pluſſòt avee

ouverture ducoeur, ſans entégdre fineſſe. attends Votre réponſe

ſur tout ee que deſſus au pluiſot poſſible. Ut in lit. au Camp de.

vant Prague, le g. Sett. 1744.

Au Miniftre d& Eidt Vallenrout.

Federie.
G3 C. Rẽ-
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Reponſe luè, même dictée au Miniſtre de
France Mr. le Marquis de Valory.

1yant éié fait raport aun Roy des inſinuations, que Mr. le Mar-lä
 guis de Valory, Miniſtre de

ici de la part de Sa Cour, au ſujet de la mort de feu Sa Majelté
J Empereur Charles VII., ces inſinuations ayant etẽ trouvées
conformes aux ouvertures, que Mr. le Marquis d' Argenſon, Mi-

3Jniſtre des affaires Etrangeres en vrance, avoit déja faites laà. deſſus

au Miniſtre de Sa Majeſté Mr. le Comte de Loſs à Verſailies; Le
Roy a ordonnẽ, de répeter à Monſieur le Marquis de Valory, ce
que ſon dit Envoyé a été chargé de répondte à Ar. le Marquis
ä' Argenſon, dont le préeisſe teduit à ce qui ſuit:

Que ie Roy de Pologne, Electeur de Saxe, n'a pũ dtre que
pẽnciré de reeonnoiſſance, des ſentimensd' amitié, d' ſtime; de
prédilection, dont il a pli à Sa Mojeſte T. C. de faire afſſurer Sa
AMojeſté Polonoiſe, à ł oceaſion de la vacance du Thrône Imperialʒ
que quoiqu' Eſle en ſente tout le prix, Eilei igoore pus le fardeau,
&e les depenſes, dont cette ſupréme digunitẽ eſt accömpagne; qu
Elle ne ſauroit S'empreſſerà la rechereher, ni encore moins Se
déterminer, à  ambitionner, au risquede perpétuer la guerre;
mais qu' Elle ne ſeroit pas loigne de Se ptêter à la pluralité des

voix Eledtorales, ſi Elle voſoit en dẽpendre le Bien le repos du
Corps Germanique; qus, comme le Roy T. C. Lui a fait dfelarer
en mêẽme tems, que Son intentioni' étois pas, de gêneren aueune
fagon la libre Election d' un nouveau Chef de l'' Empire, Sa Maje-
ſté F. C. n'en ſauroit donner une preuve plus convaincesnte, ni
ajobter un poids plus fur au ſoutien de Son ſentiment, qu'en fai-
ſant ſans delai retirer Ses Armées hors des limites de  Allemagne,
puisque ł' Electionne ſauroit tre genſée ſibre enpreſenee de Troup-
pes ctrangeres; que le Roy conimeEleſteur Vicaire, ne pou-
vant que déſirer cette évacuation la demander amiablement à Sa

MaojeſtéT. C. en ſeroit d' autant plus animé,à coopérer au rétabliſ-
ſemem de la paix; que S. M. eroyoit ponvoir Se flatter d'y réuſſir

d an
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d' autant mieux, que les engagements, que la France avoit pris
par l' union de Franeforten faveurde Empereur, étant expirez par
Son dé.es, Elle peut avee bienſéance S'en départir, faireSa paix avea
JaReine de Hongrie de Boheme, compter, que le nouvet
Electeur àe Baviere, em s'aceommodant auſii avec cette Princeſſe,
ſera tétabli dans la paiſible poſſeſſion de Son Elettorat: a quoi ſi

Sa Majeſté T. C. em ala ſerieuſe intention, qu'Elle veut S'en ouvrir
elairement poſitivement au Roy, S. M. contribütra volontierr
avec Sa candeur reconnüe, avec, autant d'applieation, qu Elle
en eſt à portée, favorablement diſpolée, de travailler à mettre
une bonne fin aux troubles diſſenſions ruineuſesà'un &à lautre
des Partis oppoles

Quant au Roy de Pruſſe, lequet la Cour de Franece ſouhaite
de voir reconeilie avee S. d. Polonoiſe, en aſſürant, qu'Il donne-
roit Sa voix à eelle ei pour le Diadéme Imperial, eomme S. M. Po-
Ionoiſe n'eſt pas en guerre avee ee Prinee, ne fait qu'aſſiſter, en
vertü de Ses engagements:, laReine de Hongrie de hoheme, cet-
te préſtation du ſeeours n'a nullemem interrompiæ l'amnié établie
entre les deux Roys, n'empeche pas non plus, qu'elle ne ſubſi-
ſte, ni ne ſoit ulterieurement entretenüe eimentée de part d

d'autre. C'eſt ee que le Roy de San côte protaſte de déſirer ar-
demment, eſpérant, que S. M. Pruſſenne y voudra auſſi dontri-
hũer du Sien, er eommengant par bonifier aux ſujets du Roy en
Saxe, les pertes dommages cauſés par les Trouppes Pruſſien-
nes, en mettant ordre à

ce que de leur part il ne ſoit plus eon-trevenu à la Neutralité, S. M. Polonoiſe ne ſeroit pas ſeulement
piêie, à ne pas relener le reſte de ce qui s'eſt paſſé d'irrégulier,
de desagreable, mais d'ailleurs auſſi bien aiſe, ſi

par Son entremiſe
Elle pent aider, à accélerer la paix entre la Reine de Hongrie le

Roy de Pruſſe.
Au reſte Mr. le Marquis de Valory peut être perſuadé, aſ-

ſurer ſa Cour, que S. M. le Roy de Pologne, Electeur de Saxe, fai-
ſant tous le cas poſſible de Pamitié.de Sa Majeſté T. C. ne ãéſire
rien tant, que de S'en conſerver la eontiquation, de Lui faire
connoĩtre en toute occaſion Sa haute conſideration.

D. Let-

J
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Lettre du Roy de Pruſſe au Grand General de
la Couronne, endate du 6. May 1745.

onſieur le Grand Général de la Couronne. II nousa été

mandé de pluſieurs endroits, que les 6. Regimens, que le

Roy de bologne a fait lever tout recemment en Pologne,
ont regu ordre, de ſe porter ſur les frontieres de Sileie, àfin

d'êire par la plus à portée de piller ee Duehé, auſſitôt que  Ar-
mée Saxonne y entreroit, commenceroit des hoſtilites eontre

nos Etãts.

Mais comme par les Traittés, qui nous lient anciennement

avee la Sereniſſime Republique de Pologne, nous ſommes bien aiſer,

de vivre avec Elle dans une parfaite amitié intelligenee; Nous
tacherons inceſſament de ſoütenir augmerter les diſpoſitions,
auſſi neceſſaires que ſalutaires, pour le ſeul interêt de nos Erats.

Nous avouons cependant, que nous ne ſaurionsnous perſuader,

que la Republique conſente,ou puiſſe diſſimuler lexécution d'une
entrepriſe, diamatralement eontraire aux Droite du bon voiſinage,

nous de doutons point, auelaNation Polonoiſe ne ſoit trop eon-
tente de ſa paix de ſa kelicite, pour ne ſe point oppoſer hardi-
ment à de telles demarehes, qui reſſemblent parfaitement avx Con-
jonctures, qui ſe ſont paſſées du commeneement de ce Sieele,
qui ont eu pluſieurs ſuites des malheurt calamités, oe qui peut
bien arriver à préſent, ſi lon'n'a pas ſoin d'y obvier.

Comme nous avons remarque la realité des ſentiments de Sa

Majeſté le Roy de Pologne, de ſon attention à obviet à tout ee
qui pourroit troubler la felicité la tranquillité de ls Republique,

nous né pouvons point nous imaginer, qu' Elle puiſfe ſe prêter à

des demarches qui les détruiſent, qui ſont viſiblement contrai-

res aux Droits Conſtitutions de ſon Royaume.
Cependant puisque les nouvelles nous ſont parvenües par des

voyes ſuüres certaines, avee de telles eireonſtances, auxquelles nous
ne pouvons qu'ajouter foy, il eſt probable, que la ſinceriteè de Sa

Majeſte
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Majeſté eſt tromp: par les mauvais Conſeillers, qui Lui répréſen.-
tent autrement la ſituation des alaires

Et puisque nous tachons de vivre ſincérement avee Sa Majeſté
dans la plus parfaite union harmonie, tant par rapport au Ro-
yaume de Pologne, qu'à ſes Etãts héréditaires, que nous ne penſons
point d'Etre les premiersà attaquer, nous eroyons de ne pouvoir
mieux faire, pour viter à

tems tous les inconvenients, qui ſont
naturellement à eraindâre, que de nous addreſſeràVous, qui êtee

un des premiers ſujets de la Republique, à la iéête des dispoſi.
tions militaires, d'autant plus intereſſe, à portée de detourner
tout ce qui peut ktre dangereux au bonheur, &e à la tranquillité de
k Republique, comme auſſi pour retenir le Syſteme préſent, qui
tend à un bouleverſement, preſerver la Patrie du feu de la guer-
ee, qui s'allume dans ſon ſein.

Ce que nous faiſons avee utie entiêre confianee, perſuadez, que

vous vous ſervirez aver ſoin de vôtre autorité, laquelle vous don-
nent les Droits, les Prérogatives de vòtre charge, pour détour-
ner le Roy de Pologne de telles entrepriſes, par eonſtquent les
malheurs inconvenients, qui en ꝑpurtoient reſulter; Comme
auſfſi, que vous ne permettreæz point, que ces Régimens nouvelle-
ment levés en Pologne, commettent des hoſtilités dans nos Etats,

ſur tout dans le Duchẽè de Sileſie, ſoit ſur les frontieres du Ro-
yaume, ou en traverſant une autre Province, telle qu'elle ſoit.

Nous eſpérons, que vous réflechirez pirticulierement ſur ce
dernier artiele, nous nous ſlattons, que la eonſervationde la

Sileſie ae ſauroit tre indifférente aux habitans de la Pologne, tami

par rapport au commereeen general, qu'aux grands avantages G
profits, qui en reſultent du debit de leurs denrées dans cette Pro-
vince, depuisqueJ'en ſuis en poſſeſſion.

Il eſt ſuperfſu, de demander de vous une eholſe, à laquelle
vos ſentimens comme d'un bon Patriote vous portent, que vous
avez témoigné dans pluſieurs oecaſions, qui ſom connus dans le
monde, que Vous étes naturellement dispoſẽ a ee but. Vous
nous permetirez de vous aſſurer, qu'en prélervant la Patrie d'une
auſſi eritique eireonſtanee, Vous nous donnerez de nouveaux mo-
tiſs, de vous renouveller dans toutes les occaſions les ſentimena
de l' cſtime, de la cöuſideration, avecla quelle Je ſuis. &e.

H E. COPIE.
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COPIEDe la Lettre du Roy de Pruſſe au Grand Gé-
néral de la Couronne, en date du Camp de Kon.

ſtoek du gue Juin 1745.

aonſieur le Grand Genéral de la Couronne. Sachant eombien
imn4

L. A vour vous intéreſſez à tout ee qui me regarde, j'ai eruú vous

J Aü

J

fraire plaiſir, en vous apprenant la Victoire ſignalée, dont le
Tout Puiſſant vient de benir mes armes le 4. de ce mois, proehe
de Hohenfriedberg dans la PrineipautẽdeSehweidniz. L'Atmée
combinée d'autriehiens &Saxons,aunombre deplus de poooo. hom-
mes, étant entrée au eommencement de ce mois en Sileſie, par les
zotges des montagnes de la Prineinauté de Schweidniz, pour en-
vahir wes Etats de Sileſie, en partager la depoüille, ſelon le
eoncert arrêté en dernier lieu entre les Cours de Vienne de
Dresde, malgrè les proteſtations reiterées de la derniere, de vou-
loir obſerver une exite Neutralité avee moi mes Etats, Dien u

ſouſié ſur les vains dangereux. projets de mes ennemis.

Leur nombre n'a ſervi, qu'à augmenter l'honneur de ma vi.
foire, la honte de leur défaite. Je les attaquai prés de Ho-
henfriedberg hier à

4. heures du matin, et il
a plùà ls Providen.-

ee, de benir mes juſtes armes, de m'aceorder une Viſctoire des
plus ſignalées, des plus eompleittes.

L' Armée ennemie a ete totalement defaite pourſvivie prés
de deux lieues du Champ de Bataille, apres y avoir laiſſé au delà
de 4. mille de tues de bleſſes, plus de 5. mille priſonniers,
dont le nombre augmente d'un moment à ł

autre par des troup-
per de fuyards, que mes partis m'amenenit à toun inſtant. Je
eompie parmi les priſonniers Genéraux, plus de zo. Offieieris
de marque. On a pris à F' ennemi 6o. pieees de Canop, 66: Dra-
peaux, 10. Etendaris, 8. pairea de timnbalen.

e
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Je me flatte, que Vous prendrez part à cet heureux événe-

ment, que vous vous intéreſſerez avec une joye d' autant plus

pure, que le ſueces de cette grande journée n'eſt pas moins avan-
tageux à vötre patrie, qu' à moi· même.

I eſt eertain, que
ſi entrepriſe des ennemis avoit réüſſi, li

Republique auroit courù grand riſque, de voir ſapper inſenſible-

ment les fondemens les plus precieux de ſa Conſtitution de ſet

Libertes, par la facilitè, que la communication immediate des Sa-

xons avee la Pologne, par les Conquèôres, qu' ils méditoient de

faire, de conquerir pour eux en Sileſie, leur auroit fourni, d'y
couler tant de Trouppes avee le tems, qu'ils auroient juge à pro-

pos, &e de ſaiſir les momens &e les oecaſions favorables, pour oß-
Pprimer la Republique, pour rendre la Couronne de Pologne

heréditaire, ee qui a été depuis longtems' ohjet conſtant des va-

ſtes dangereuſes vües des mauvais Conſeillers du Roy de Polo-

gne de la Cour de Dreſde, le prineipal motif de leur achar-

nement, à meravir la Sileſie, pour éearter de leur ehemin un krin.-

ee auſſi intereſſe que moi, à la eonſervation du Syſteme préſent de

la Republ. de ſes precieuſes Libertés, deſorte que je erois pou-
voir me vanter, de n'avoir pas möins combattu en cette reneontre,

pourle ſalut de la Republique, que pour le mien, jJ'ai licu de

me flatter, que tous les bons patriõtes Polonois P' apprendront avee

plaiſir, m'en ſauront bon grẽ.

Avant de ſinir, je ne ſaurois me diſpenſer, de vous recom-
mander de nouveau le ceontenũde la derniere lettre, que je vous

ni éerite, au ſujet de la poſition, que la Cour de Saze a fait pren-
ure aux nouveaux Regimens, qu'elle a levês en Pologne.

Vous ſavez, que ces gens là ſe ſont deja maneipés, de faire

des exeutſions dans laNouvelle Marehe, d'y commettre pluſi-

eurs hoſtilites violencer, par des brigandagesmeurtres. Il eſt

ã préſumer, que ces gens ne s'en tiendront point la, les déẽsor-

dres, qu'ils ont eommis dans leur marehe en Pologne même, an-
noneent ſuffiſament, ee que doit attendre de leur part un Paie,
qpu' ilszegardent comme ennemi de leur Maltre, à moins que la

nouveile de la viſtoire, que je viens de remporter, ne ſerve de

bride à leurs ſureurs. Je ne ſuis pas enpeine, ue reprimer leur

H2 audi
4.



NoXaudace; Le ſuceés, que Dieu vient d'accorder à mesr juſtes armes,
me fournirs aſſez d' occaſion, pour Ib faire repentir de leur au-

“i
daee. Mois

J

ne ſaurois les faire chaſſer de leur tanieres, ſans toucher au ter-ritoire de la Republique. Vous ne diſconviendrez point, que je
ſuis en plein droit de pourſvivre Fennemi, à plus forte raiſon
un ennemi brigand, tel que les Trouppes irréguliéres, qu'on a

levées eontre moi en Pologne, par tout où æelles ſe retirent. Maisje ſouhaiterois fort, de ne pas être dans la neceſſité, de me ſerviru de ce Privilege, je ne prévois que trop, qu'en faiſant ſentir ma
1

J

vengeanee à cette Trouppe de voleurs, il ſera malaiſe, de menagerJ

tellement toutes les eireonſtanees, que de ne fournir aucune raiſon, nii

prétexte de ſe plaindre, à

une Nation que j'eſtime chéris, dontſ

in! Famitiém'eſt trop precieuſe, pour l'expoſer.legerement àdtre altetee,ruid ou interrompus. Ce qui me rend encore plus eireonſpett à cetaſ. ẽgard, e eſt que je ſuisperſuade, que e'eſt bion moins en conſidera-9
tion des avantages, que

la Caur de Dreſde pourroit recueillir de

lirruption des Régimens en queſtian dans mes Etàts, qu'elle leur
J

J

a marquè le rendezvous dans la Erande Pologne; que dans la vus,
vuſl,

de rompre par leurs operations la bonne intelligenee, qu'elle voit
Juau

i regrêt regner entre la Nation Polanoiſe moy, de me

3
un mettre aux priles avee laRepubl. qu'ayant cchoũe dans ee per-nieieux deſſein, lors, qu'elle le tentãt presque ouvertement à. la der-
dn niere Diéte, eſle ſe flattede parvenir à ſon but, par des voyes in-
J

directes, à peu prés à limitation de ce qui s'eſt paſſe aucommen-
ĩJ eement de ce Siecle, dans la guerre aveelaSuede, dont let ſuiteamalheureuſes ne ſont vraiſemblablement pas eſfacées entierementde lamemoire des bons patriotes Polonois, et doivent de toute ne-ceſſiiéè leur faire apprehender un parallele fi facheux, des deſſeins
R

J

des vuẽs ſi
peu compatibles ivee les Conſtitutions du Royaume.

ſ.
v

Feſpere, qu'ils y feront des refſexions les plus ſerieuſes
1 Mmais jelt uuis perſuadé, que perſonne n'y fera plus d'attention que vous,

t

uu'à lexemple de vos Illuſtres Aneêtres Prédeceſſeurs, de toutreh
tems zeles defenſeurs de la liberté de leur patrie, en conformi:

J ie

ſn: té du caractẽre, que Vous aveg conſtamment ſoutenù pendant le
iln cours d'une longue glorieuſe vie, vous n'héſiterez pas un ma-

1
n ment, à employer eſfieacement Fautoritè, que vous confientles

I
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Loix les Conſtitutions du Royaume, pour reprimer de pareilies
üangereuſes entrepriſes, ponr conjurer' orage avant qu'il ecla-

te, en faiſant retirer des frontieres de mes Etats toutes les Troup-
pes irrgulieres, nouvellement levẽes par les Saxons, en vornz
oppoſant hautement aux entrepriſes, qu'elles pourroient former du
eöôtẽ de la Pologne, contre la ſureté de mes Etãts. Je Fattens de

vötre affettion pour moi, aufſi bien que de vötre zele pour la con-
fervation d'une bonne harmonie entre moi la Republ. en vous
aſſurant, que ma reconnoiffanee ſera proportionnée au défir extre-

me, de perpétuer Punion, qui me lie ſi heureuſement aveel' Illu-
ſtre Nation Polonoiſe, de lui marquer en toutes ocgeſions ma

ſincere tendre amitie, l'interêt empreſſé, que je prens à ſa

proſperité, à la conſervation de ſa liberté, qu'au reſte rien

ne peut s'ajouter aus ſentimens de confideration, avec lesquels

je iuis &e.
F.

Schreiben des Konigl. Pohln. und Chur-Furſtl.
Sachßl. Geheimen Conlilii an die Konigl. Preußiſchen

wurcklichen Geheimen Rathe, d. d. Dreßden,
den 25. Junii, 1745.

P P
c Bweren Excellenzien wird, aus unſerm an Dieſelben d. d. 19.VW curr. par Eſtaffetta abgelaſſenen AntwortSchreiben, an

noch erinnerlich ſeyn, welchergeſtalt wir unter andern die
Werſicherung gegeben, daß, wegen genauer Unterſuchung derer,

von einigen an der Pohlniſchen Grantze ſtehenden Tartariſchen
Konigl. Pohln. HofFahnen, in der Brandenburgiſchen Com—

thurey Lagow, verubten Gewaltthatigkeiten, und eclatanter Be
ſtraffung aller ſchuldigz befundenen, bereits geſcharffte Ordre ge
ſtellet worden. Da nun das, nach vollfuhrter Unterſuchung·an
geregter Exceſle, gehaltene KriegsRecht, Onufry Kozack, als
welcher den Brandenburgiſchen Unterthan Binder getodtet, nach ue
Jnhalt des in Abſchrifftl beygehenden Spruches, die Arque.-
huſade, denen andern Mitſchuldigenaber die zugleich in ſothanen

CritgesRecht determinirten Straffen zuerkannt, Jhro Konigl.
H 3 Majeſt.
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Majeſt. unſer allergnadigſter Herr, auch dieſes Urthel ſofort con-
firmiret, und darneben, die Execution ohne dem geringſten Zeit
Verluſt, andern zum Exeinpel, zu vollziehen ernſtlichen Befehl
ertheilet; So haben wir nichtUmgang nehmen mogen, Ew. Excell.
hiervon zu benachrichtigen; Und konnen denenſelben hiernachſt nicht
bergen, was maßen der General-Major von Bardeleben, bey
Einſendung vorgedachten Kriegs-Rechts-Spruches, ratione de
rer, in der Neu-Marck in dem Dorffe Berckenwerder, von denen
Pohlniſchen Ulanen neuerlich verubten Exceſſe,wovon Ew. Excell.
in Dero Schreiben vom 17. hujus nur in generalen Terminis Er
wehnung gethan, und dieSpecialia uns zucommuniciren verſprochen,
umſtandlichen Rapport erſtattet.Gleichwie aber der General-Major
von Bardeleben, als ſichbey der ſofort veranlaſſeten Unterſuchung,
wider einige Mann von der zum Oſtenſchen Pulck gehorigen Coſa-
quenFahne, ſtarcke Indicia geeuſert, wegen deren arretirung, nach
dem StandQuartier Simritz dieOrdre ſo fort geſtellet, auch, da die
Werbrechere bereits echappiret geweſen, ſodänn ein Commando von
150. Mann nachgeſendet, die Delinquenten zur Verhafft zu brin
gen; Alſo ſollen, wenn dieſe zu erlangen, die ausgeubten Gewalttha
tigkeiten gleichfalls auf das ſcharffſte unterſuchet, die Thater exem—
plariſch, und wie es nur immer Konigl. Preußiſcher Seits, der Billig
keit nach,verlanget werden mag, beſtrafet,auchEw. Excellenzien,da
mit Dieſelben nach Belieben jemanden, welcher derzu vollſtreckenden

Execution beywohne, abſenden konnen, in Zeiten diesfalls von uns
Nachricht gegeben werden.

Geſtalt denn Jhro Konigl. Majeſt. unſer allergnadigſter Herr,
zu Vermeidung ſolcher Deroſelben zu gantz beſondern Misfallen ge
reichten unerlaubten Exceſſe, gemeſſenſten Befehl bereits ertheilet,
mehrerwehnte Tartariſche Hof-Fahnen, von der Granze weiter zu
ruck, tiefer inPohlen zu ziehen.

Wir zweifeln dahero nicht, Ew. Excell. werden durch dieſe

werckthatige Proben ſattſam uberzeuget ſeyn, wie man diſſeits, ein
ferneres gutes freundNochbarliches Vernehmen beſtandig zu unter
valten, und alle demjenigen, was ſolchem entgegen, in Zeiten vorzu
kommen, moglichſter maſſen geſonnen ſey. Die wir ubrigens c.

Darum ut ſupra.
G. Schrei
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G.
Schreiben von dem Konigl. Pohln. und Chur—
Furſtl. Sachß. Geheimen Conlilio an die Konigl. Preuſ—

ſiſchen wurcklichen Geheimen Rathe, de dato
Dreßden, den 28. Jun. i745.

P. P

—Bcomunicirte ſpecielle Anzeige derer, von einigen Pohlni
ſchen Unlanen in dem Dorfe Berckenwerder, ausgeubten Excelle
betreffend, uns nicht eher, als den 26ſten curr. Abends, zu Handen

gekommen.
Allermaſſen nun Ew. Exellenzien aus unſerer unterm 25ten

ejusdem im Wechſel parEſtafferta erlaſſenen Zuſchrifft des mehrern
werden erſehen haben, wie nicht alleine Jhro Konigl. Maj. unſer aller
gnadigſter Herr, das uber die, bey denen, in der Comthurey Lagow,
verubten Exceſſen, impliciret geweſene Uhlanen, geſprochene

Kriegs-Rechtconfirmiret, und, wegen ſchleuniger Vollſtreckung de
rer dictirten Strafen andenen Delinquenten, gemeſſenſte Ordre er
theilet, ſondern auch wegen rigoureuſer Unterſuchung derer zu ge
dachten Berckeriwerder, unternommenen Gewaltthatigkeiten, in
gleichen der exemplariſchen Beſtrafung aller dabey implicirten Ver
brechere, bereits ernſtliche Veranſtaltung getroffen ſeye:

Als wiederholen wir hierdurch die von uns, in angeregtem
Schreiben Ewrn. Excellenzien zugleich gegebene Verſicherung,daß

nehmlich, ſo bald die echappirten Delinquenten zur Verhafft ge—

bracht, wider ſolche mit aller Scharffe verfahren, und ein eclatan-
tes Exempel an ſelbigen ebenfalls ſtatuiret, auch denen Beleidigten
zu dem Erſatz derer verurſachten Schaden verholffen werden ſoll.

Jmmittelſt mogen Ewr. Excellenzien wir nicht verhalten, wie

uns die in Dero Eingangs angezogenen Schreiben mit eingefloſſenen
ſehr bedencklichen Expreſſiones von Friedbruchigen Exceſſen, Hauf
fung dererHoſtilitaten mit Hoſtilitaten, und was dergleichen mehr,

um ſo bedencklicher vorgekommen, da Ewr. Excellenzien von unszu
wiederholten mahlendieDeclaration gethan worden, daß die gerug

ten
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ten Exceſſe ohne einige Ordre geſchehen, auch Jhro Konigl. Majeſt.
unſer allergnadigſter Herr, hieruber Dero ernſtes Mißfallen bezeiget,
und alles, was zu Aufrechthaltung der, intuitu Dero Chur-Sach
ſiſchen Lande, gegen Jhro des Konigs in Preuſſen Majeſt. Lande,
ſeithero ſo ſorgfaltig beobachteten Neutrauiat dienen konne, ferner
beyzutragen feſt entſchloſſen blieben, immaſſen denn, ſo bald nur das
mindeſte von ausgeubten Excellen allhier bekannt worden, die beho
rige Satisfaction man ſogleich verſchuffet; Da hingegen, wie Ewr.
Excellenzien ſelbſt bekannt, auf die mannigfaltigen diſſeits ange
brachten wichtigen Beſchwerden zur Zeit gar nichts erfolget.

Es konnen dannenhero unſers allergnadigſten Herrns Königl.
Majeſt. keinesweges glauben, daß obgedachte bedenckliche, gegen uns
gebrauchte Expreſſiones von Jhro des Konigs in Preuſſen alsDe
ro allergnadigſten Herrns Majeſt. approbiret werden durfften;
maſſen ſonſten Jhro Konigl. Majeſt. ſodann, ratione derer mitDero
hohen Allürten zu nehmenden Meſures, das behorige zu concertiren,
auch zugleich dem heil.Rom. Reiche,jader gantzen Welt, daß Sie
zu Ergreiffung aller, zu

Abwendung dergleicher unfreundlicher Com.
minationen, erlaubten GegenVeranſtaltungen necelſitiret worden,
mit ſattſamen Grunden vor Augen zu legen, Sich genothiget ſehen
wurden. Und ob zwar hiernachſt Jhro Konigl. Majeſt. unſer aller
gnadigſter Herr, durch die dermahlen vorweiltenden Conjuncturen
Sich ohnumganglich veranlaſſet gefunden, einige von Dero Troup-
pen auf die diſſeitigen Landes-Grantzen zu poſtiren, zumahl ein glei
ches von Konigl. Preußiſcher Seiten langſt vorhero auf dortigen
Grantzen auch veranſtaltet worden; So ſollen doch, wie Ewn
Excell. aus unſerm Schreiben vom 25. curr. erinnerlich, die ſeithero
an der Pohlniſchen Grantze geſtandenen Tartariſchen Hof-Fahnen,
um alle Excelſe gegen die Konigl. Preußiſchen Lande gantzlich zu ver
meyden, der ergangenen Ordre zu Folge, ohnverzuglich tiefer inPoh
ten verleget werden. Was auſſerdem Ewr. Excell. in DeroP. Stö
beſchehenes Anfuhren, wegen des, durch die Stadt Coldapp, ohne
vorgangige Requiſition, von einem Chur-Sachßiſchen Capitain, mit
einem Commando von 6o.Mann, unternommenen Marehes, an
langet; So konnen Ew.Exeell. gewiß verſichert leben, daß Jhrq
Konigl. Majeſt. unſerm allergnadigſten Herrn hiervon nicht die min

deſte
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deſte Nachricht beywohnet, geſtalt denn unter Dero Armee ſich
kein Hollſteiniſches Regiment befindet; Jedoch werden hochſtge—

dachte Jhro Konigl. Majeſt. von dieſem Vorfall ſofort genaue Er
kundigung einziehen, und, nach Befinden, diejenigen, ſo ſich hierun
ter vergangen haben ſolten, gebuhrend davor anſehen laſſen. Die
wir ec. Dreßden,

ut ſupra.

H.
Schreiben des Konigl. Pohln. und Churfurſtl.
Sachßl. Geheimen Conſilii an dieKonigl. Preußl. wurck—

lichen Geheimen Rathe,de dato Dreßden,
am 19. Junii, 1745.

DBw. Excellenzien mogen wir,aufDero, de dato i7den curr. anI

W uns erlaſſene Zuſchrifft hierdurch in freundlicher Antwort nicht
verhalten, was maſſen uns dasjenige, wasSelbte, wegen des

kurtzhin in Merſeburg angehaltenen Konigl. Preußiſchen Recrouten
Transvorts, beſchwerend angebracht, iuchtwenig befrenidet.

Denn da iſt Ewrn. Excellenzien ſattſam bekannt, welcherge
ſtalt im Heil. Romiſchen Reiche gebrauchlich, daß, ohne vorherge
gangene Requiſition und Erlaubniß, keine armirte Mannſchafft
durch eines andern Landes-Herxn Territoria gefuhret werden
darf; Es wird Denenſelben auch-hiernachſt erinnerlich ſeyn, wie
uns, als im Monath Octobr. 174a. tine Anzahl von ohngefehr
ioo.Konigl. Preußiſchen Recrouten durch das Stifft Naumburg
warchiret, in Dero, auf unſer dießfalls abgelaſſenes Schreiben
ertheilten Antwort d. d. 17den Novembr. d. a. die Verſicherung
geſchehen,daß man, bey dergleichen kunfftig vorkommenden Fallen,
den. intuien derer unterbliebenen ſonſt gewohnlichen Requiſitoria-
lien, vorgegangenen Verſtoß zu vermeiden, Dero Seits bemuhet

ſeyn wurde; Nicht weniger haben Ew. Excellenzien dem, an
dortigen Konigln. Hofe ſeithero geſtandenen Conferenz- Miniſtre
und wurcklichen geheimen Rathe von Bülow, auf die, occaſione
des ult. Maji an. curr. fernerweit, unter einer MarggraflichBay
teuthiſchen Eſeorte, durch hieſige Lande gegangenen Recroureu
Trangports, Ewrn. Exenllenzien beſannt gemachte, von Jhro

3 Konigln.
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Konigin. Majeſtat, unſerm alletgnadigſten Herrn, gefaßte Ent—
ſchlieſſung, die Erklarung mundlich gethan, daß denen auf Wer
bung ausgegangenen Konigl. Preußiſchen Officiers bereits aufge
geben ſey, die Chur--Sachßiſchen Lande mit denen angeworbenen
Recrouten, ſo viel moglich, zu vermeiden, und ſolte, bey unver
meidlich zu nehmender Route durch hieſige Lande, ſolches jedes
mahl mit vorgangiger Requiſirion geſchehen. Da nun, dieſer De—
claration ohngeachtet, nachhero wiederum ein Konigl Preußiſcher
Lieutenant mit 1. Unter-Officier und 76. Recrouten, den iiten
curr. in Merſeburg angekommen, wobey ein Marggraflich Bay
reuthiſches Commando an 1. Unter-Officier und 17. Gemeinen,
bewehrter Mannſchafft, ſich befunden, und durch das Stifft Mer
ſeburg, um deſſen Gegend die Konigl. Chur-Sachßiſchen Troup-
ven campiren, marchiren wollen, ſelbiger aber mit einem Paſs von
hieraüs ſich nicht legitimiren konnen; So iſt, dem von Jhro

Majeſtat unſerm allergnadigſten Herrn, gefaßten Entn denaß
dieſer Recrouten: Transport zwar angehalten, je

doch von Hochſtgedachter Jhr. Konigln. Majeſtat, aus beſonderer
gegen des Konigs in Preuſſen Majeſtat hegenden Freundſchafft, ſo
rort, auf die hiervon erlangte Nachricht, die Ordre geſtellet wor
den, der angehaltenen Mannſchafft auch vor dieſesmahl die freye
ungehinderte Paiſirung durch die ChurSachßiſchen Landezu ge
ſtatten, ob ſchon Konigl. Preußiſcher Seits auch nicht einmaht die
aus Pohlen in hieſige Lande transportirende Montirungs-Stucke,
ohne Konigln. Preußiſchen Pals, frey durchgelaſſen werden wollen.

Beydieſen vorher deducirten Momentis werden Ew. Excel.
lenzien nicht die mindeſte Urſache haben, ſich uber einiges unfreund
liches Bezeigen zu beklagen.

Da hergegen wir nicht abſehen mogen, mit was vor Grunde
Dieſelben, in Dero Eingangs anaezogenem Schreiben, von ei—

nem, hieſiaer Seits, in die Schleſiſchen Lande unternommenen
feindlichen Einfall, und verubten Hoſtilitaten, Erwehnung thun
konnen, indem die bey der Konigl. Hungariſchen Armee befindli
chen Konigl. Chur-Sachßiſchen Trouppen, vermoge derer von
Jhr. Konigln. Majeſtat, unſerm allergnadigſten Herrn, mit der
Konigin  vonHungarn Majeſtat eingegangenen, Sr. des Konigs
in Preuſſen Majeſt. bekannten Engagements, vor keine andere,

als
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als HulffsVolcker anzuſehen ſind; Auſſerdem aber Jhro Ko
nigl. Maj. unſer allergnadigſter Herr, intuitun Dero Chur-Sach
ßiſchen Lande, die vorhin ſchon declarirte Neutralitat auf das
exacteinte beobachten laſſen.

gjhas ubrigens die in der Chur-Marck Brandenburg, inglei
chen in der NeuMarck, von denen Uhlanen verubt ſeyn ſollenden

Exceſſe anlanget;
So konnen Ew. Excellenzien gewiß verſichert leben, daß

unſer allergnadigſter Herr hieran gantz keinen Antheil nehmen, da
hero, wenn uns von Denenſelben die verſprochene ſpecielle Anzei
ge wird zugekommen ſeyn, ſothane Exceſſe nicht allein auf das
rigoureuſeſte unterſuchet, und exemplariſch beſtrafft, ſondern

auch alle Satisfaction dafur verſchaffet werden ſolle; Jmmaſſen
denn, wegen genauer Unterſuchung derer, von gewiſſen Bosnia-
quen dereran der Pohlniſchen Grantze ſtehenden Tartariſchen Hof
Fahnen, in der Brandenburgiſchen Comthurey Lagow vorgegebenen

verubten Gewaltthatigkeiten, und eclaranter Beſtrafung derer ſchul
dig befundenen, bereits geſcharffte Ordre im voraus geſtelet iſt.

Wir werden immittelſt nicht ermangeln, Jhr. Konigin. Majeſtat,
unſerm allergnadigſten Herrn, von Ewr. Excellenzien An

trag unterthanigſte Relation abzuſtatten;
Und, wie wir im voraus gewiß verſichert ſind, daß Hochſtgedach

ten unſers allergnadigſten Herrns Meynung dahin lediglich gerichtet,

ein gutes freund-Nachbarliches Vernehmen gegen Jhro Konigl. Maj.

in Preugen fernerzucultigiren, und die dnmit. verkuupffteexacte
Neutralitat Dero Hochſten Brts zu beobachten; Alſoverſpricht man

ſich diſſeits von Jhro Konigin. Majeſt. in Preuſſen das Reciprocum
Die wir ubrigens Ewrn. Excellenzien zu Erweiſung angenehmer

DienſtGefalligkeiten ſtets geflieſſenverbleiben. Datum uit ſupra.

Schreiben des Konigl. Pohln. und Churfurſtl.
Sachß. geheimen Conſili;, an die Königl. Preuß. wurck

lichen Geheimen Rathe, de dato Dreßden

am 20. Aut. 1745.
Rachdem Jhr. Konigin. Majeſt. unſerm allergnadigſten Herrn,

D ven Ewrn. Eueellonzzenn uns de dato Berlin, den aden
D

2 cdourren.
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currentis erlaſſenen, und geſtern Abend ſehr ſpat eingelauffenen
Zuſchrifft, geziemender Vortrag geſchehen;

So geben wir uns die Ehre, Ewrn. Excellenzien hierdurch zu
vermelden, wasgeſtalt Hochſtgedachte Jhr. Konigl. Maj. nicht allein
in Anſehung derer in beſagtem Schreiben angefuhrten Morifken, den
verlangten DurchMarch vor einige Konigl. Preußiſche Cavallerie-
und Infanterie-Regimenter, ohngeachtet deren Anzahl nicht mit gemeldet worden, dennoch durchdas ChurSachßiſche Territorium,
und zwar auf der Route  vonTreuenbriezen biß Coßwig, ſo fort be
williget, ſondern auch Befehl bereits ertheilet, daß zu Fuhrung ſotha
ner Regimenter, gewiſſe Commillarii abgeſchicket, und von ſelbi—

gen das hierbey nothige veranſtaltet werden ſolle.
Gleichwie aber Jhr. Konigl. Majeſt. unſer allergn. Herr, Sich

wegen Jhrer zurSicherheit Dero Landen nothig habender Troup;
pen, gegen ebenmaßige Requiſirorialien,dasReciprocum bedingen;

Alſo zweifeln wir hiernachſt keinesweges, es werden mehrge
dachte Konigl. Preußiſche Regimenter bey ihrem Durch-Marche,
der von Ewrn. Excellenzien beſchehenen Verſicherung gemaß, guz
te Manns-Zucht, und exacte Krjegs Diſciplin halten, folglich zu
einigen Klatgen keinen Anlaß geben.

Die Ewrn. Excellenzien und unſeren hochgeehrten HerrenIe

wir zu Erweiſung angenehmer Gefalligkeiten ſtets bereit verbleiben.
Datum ur ſupra.

Schreiben des Konigl. Pohln. und Churfurſtl.
Sachß. geheimen Conlilü, an die Konigl. Preuß.wurck

lichen Geheimen Rathe, de dato Dreßden
den 2i. Aug. i745.(ẽ:Swrn. Excellenzien geben wir hierdurch zu vernehmen, wasS maſſen Jhro Konigl. Majeſtat, unſer allergnadiaſter Herr,

in Betracht deter dermahlen vorwaltenden Sonjunctu-
ten, und der, von Tage zuTage, zunehmenden Gefahr, entſchloſſen
ſind, zu Sicherſtellung Dero ChurSachßiſchen Lande,das ſeithero in
dem Konigreich Pohlen geſtandene Printz Albrechtiſche Regiment
Chevaux Legers nebſt Mrey Puleks von denen Tartariſthen HoßFahnen, nach denenMarggrafthumern Obrre und Nieder:Lauſtu

J“e vrr
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vorietzo zu detachiren, nachſtens aber noch mehrere Tronppen,
von Cavallerie und Infanterie, dieſem Corps folgen zu laſſen.

Gleichwie nun ermeldetes Regiment nebſtdenen Drey Pulcks,
auf dem Tract von Meleriz aus, bis nacher Schidlo, Jhr. Konigln.
Maj. in Preuſſen Territorium, jedoch ohne darinnen ein Nacht-La
ger zu halten, ohnumaanglich beruhren muß; Alſo haben Ewrn. Ex—

cell. wir hiervon Eroffnung zu thun, uns nicht entbrechen mogen, mit
angefugter Verſicherung, daß der bey dieſemCorps befindliche Ge-
neral befehliget, ſcharfe und exacte KriegsDiſciplin zu obſerviren,
und zu keinen Beſchwerden Anlaßzu geben.

Wir zweifeln hiernachſt keinesweges, Ew. Excellenzien wer
den in Zeiten die Veranſtaltung zu treffen belieben, damit an die

Grantze gegenMeſeriz ein Commilſarius,wegen ietziger Annehm
und Fuhrung ermeldeter 4. Regimenter, abgeſchicket werde, wie
denn an hieſiger Seiten ſich ebenfalls einCommillarius zu Schi-
dlo, der Wiederubernehmung halher, einfinden ſoll.

Da hingegen wegen des Durch-Marches derer nachfolgenden

Trouppen Ewrn. Excellenzien wir in Zeiten Nachricht zu erthei“
len nicht ermangeln werden.

DieEwrn. Excellenzien
und unſern hochgeehrten Herren wir,

zu Erweiſung angenehmer Gefalligkeiten, ſtets bereit verbleiben.

Patum ut ſopra.
L.

Schreiben des Konigl. Pohln. und Churfurſtl.
Sachh. geheimen Conknn, an die Konigl. Preuß. wurck—

lichen geheimen Rathe, de dato Dreßden
den 28. Aug. 1745.c: Swrn: Excell. wird, aus unſereram 21ten curr. par Eſtaffer-

menter, die Jhro Königl.Maj. nſer allergnadigſter Herr, zu Si—
cherſtellung Vero ChurSachßiſchen Lande, nach denen Marg
grafthumern Oberund NiederLauſitz, zu ziehen, Sich entſchloſſen,

aufdem Tract: von Meſeriz. aus;, bis nacher Schidlo, durch Jhro
Konigl.Maj. in Preufſen Territorieem zu mehmen, ſich gemußiget

findem an: Dieſelben ·gelangen laſſen. ObJz3
5
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Ob wir nun wohl zur Zeit die von Ewrn.Exeellenzien hier
auf verhoffte Antwort nicht erhalten;

So wollen wir doch keinesweges zweifeln, eswerde Dero Seits
ſolche Veranſtaltung vorgekehret ſeyn, daß an der Grantze gegen

Meſeriz ein Commiſſarius, zur Ubernehmung und Fuhrung Ein
gangs erwehnter Regimenter ſich einfinden moge.

Allermaſſen denn, wieEw. Excellenzien aus beygehenderAb
ſchrifft zu erſehen belieben werden, an den General-Major von Bar
deleben, welcher mehrgedachte Reginienter von Meleriz fuhret, des
Aufbruchs halber, gemeſſenſte und die allerſcharffſte Ordre der zu be
obachtenden exackeſten Manns-Zucht, auch daß kein Nacht-Lager
aehalten, noch bey Leib-und Lebens-Strafe der mindeſte Exceſs
begangen werden ſolle, bereits ertheilet worden iſt.

Hiernachſt knnen Ewrn. Excell. wit durch dieſen expreſſe ab
geſchickten Courier nicht bergen, wasmaſſen am 26ten curr. Nach
mittags um 3. Uhr, 100. Mann Preußiſche Miliz nach Schidlo ge
kommen, und nicht allein die aufPoſtirung daſelbſt geſtandenen Unla-
nen, mit ihren Knechten und Pferden, aufgehoben, ſondern auch von
dem daſigen Forwerg dem Voigt einen Wagen nebſt 4. Pferden, wor
auf ſie die Unlanen nacher Croſſen gefuhret, ingleichen des Lieuter
nants Schmiegelski in Schidlo geſtandenes Pferd, nichtminder die
Fahre daſelbſt, wegaenommen. und alles nacher Creſſen gebracht.

Beydieſem Votfall, und beſchehener Violation des hieſigenKo
nigl. Chur-Sachß. Territorü, laſfen wir uns um ſo weniger beyge
hen, daß ſothanes Unternehmenauf Jhr. Konigln. Maj. in Prenſfen
Dero allergnadigſten Herrns, ausdruckliche Ordre geſchehen, noch
auch Ewrn. Excell. einige Wiſſenſchafft davon beywohne, zumahl
da an Seiten Jhr. Konigln. Maj. unſers alergnadigſten Herrns,
hierzu nicht die mindeſte Gelegenveit gegeben, vielkuehr die genaue
ſte Neutrauitat ſeithero beobgchtit worden.

Wannenhero Ew. Excell. wir hierdurch dienſtlicherſuchen, bey

Deroallergn. Herrns Koniglr. Majeſt. es dahin bewurcken zuhelffen,
damit die arretirten Perſonen und Pferde, ingleichen die weggenom
mene FahreundWagen, ohne Anſtand wiederum frey gelaſſen, und
axtradiret, nachſtdem aber auch, der Violation des diſſeitinen Ter-
ritorũ halber, alle behorige Satiskaction gegehen werdenmoge.

J

B Diet

E—
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Die Euren Excellenzien und unſeren Hochgeehrten Herren

wir ubrigens zu Erweiſung angenehmer Gefalligkeiten ſtets bereit
verbleiben. Datum ut ſupra.

M

Schreiben derer Konigl. Preuß. wurcklichen Ge—

heimen Rathe an das Konigl. Pohln. und Churfurſtl.
Sachß. geheime Conſilium, de dato Berlin,

dengo. Aug. 1745.
as Ew. Excellenzien ſowohl wegen des fernerweit verlang

5

9—
ten DurchMarches der bißher bey Meſeriz geſtandenen

Cavallerie-Regimenter durch die hieſige Konigliche Lande,

als auch der diſſeits, bey Schidlo, angeblich vorgenommenen Auf—

hebung einiger Vhlanen und der daſigen Fahre, uns unterm 28ten
gegenwartigen Monaths zu vernehmen zu geben beliebet, ſolches

iſt uns durch den damit hieher abgeſchickten Courier zurecht einge

liefert porden.
Wie aber Ewrn. Excellenzien nicht unbekannt ſeyn kan, in

was vor Weiterungen benderſeitige Hofe durch die, von denen.
Sachſiſchen Trouppen vorgenommene feindliche Invaſion und of-
fenſiven Krieg, in unſers allergnadigſten Koniges und Herrn Maj.
Schleſiſche Lande und darinn verubte Feindſeligkeiten, folglich dor
tiger Seits zuerſt vorſetzlich, und denen deßhalb ehedem ertheilten
bundigſten und feyerlichſten Verſicherungen ſchnurſtracks zuwider,
gebrochene Neutralitat, verſetzet worden; So werden dieſelben
auch von Selbſten ermeſſen, daß wir uns gantz auſſer Stande fin
den, uns uber den Jnhalt obangezogenen. Schreibens, im gering

ſten zu expliciren, vielweniger etwas darauf zu veranlaſſen, und

uns alſo nichts anders dabey zu thun ubrig bleibe, als hochſtgedach

ter Sr. Konigl. Majeſt. davon allerunterthanigſten Bericht zu er

ſtatten; Die wir ubrigens Ew. Excellenzien zu Erweiſung ange
nehmer Gefalligkeiten ſtets geflieſſen verbleiben. Datum ut ſupra.

N. Auf



 No N

N.

vuf Ordre des Königl. Preuß. General- Lieutenants Grafen e—

hern von Geßlers Excellenz, als commandirenden Generals

der Stadt Lauban, und dem dazu gehorigen Creyße, hiermit ernſt
lich angedeutet, vor die morgen daſelbſt eintreffende Konigl. Preuſ
ſiſche Trouppen, alle Unordnung zu vermeiden, auf Zwo Tage,
als den sten und 7ten September, jeden Tag 6ooo. Rationes an
Hafer, Heu, und Siede, desgleichen 100oo. Portiones, an Fleiſch
Ein lb. und an Brodt zwey lb. Zwanzig Faß Bier, Vier Faß
Brandtewein, in Bereitſchafft zu halten, auch, da die Trouppen
campiren werden, zwanzig Schock Lager-Stroh herbey zu ſchaf
fen, dagegen hiermit die feſte Verſicherung ertheilet wird, daß die

ſcharfſfte Ordre und MannsZucht ſoll gehalten, und niemanden
das geringſte genommen werden, im Fall des Ungehorſams abet
mit ohnfehlbarer ſcharffer Execution verfahren werden wird.
Schloß Friedlandt den gten Sept. 1745.

(L. S Friedrich Wilhelmvon Roder,
Aadhutantbey des commandirendenGen.Lieut.

Grafeur von Geslers Excell.

Dem WohlEdl. cn. Burgermeiſter und
Aagiſtrat der ChurFurſtl. Sachſiſchen
Stadt Kauban.

O.

eWuf Ordre des eommaendirenden Gen. Laieunt. von Ciesles

d
gen vor die anmarchirende Konigl. Preußiſchen Trouppen sooo.
Rationes Hafer, Heu und Siede, desgleichen 10ooo. Portio
nes an Fleiſch und

an Brodt a
2. lh. auchZwanzig Faß Viet

und Vier Faß Brandtwein in Bereitſchafftzu halten, damit her
gegen die feſte Verſicherung gegeben wird, daß die allerſcharffſte

Manns



s

MannsZucht gehalten und niemanden das geringſte genommen

werden ſolle. Schloß Friedlandt, den 5. Sept. 1745.

F. W. von Röder,
Aadhutant bey des Herrn Gen.

Graff Gesler Excell.

Dem WohlEdlen Magiſtrai der

Stadt Seydenberg.

D.

De J' indigne traitement, que j' ai recũ des
gdeux Officiers generaux du Roy de Pruſſe, Dieuri

Bredau, contre tout Droit raiſon dans mon
Paſſage par Grunberg en Sileſie pour re-

J

gourner en Saxe.

a—Vtant artivele ire de Septembre à Grünberg à 10o. heures du

A matin; pour v prendre qęs ehevaux frais manger un mor-
ceau, le Maitre des Poſtes m' indiqua/ prie quberge voifine,

alſla du mêẽme pis iiformer.leGeẽneral Dieutĩ; qui y trouvoit
Nors avee un Corps de- Houſars de mon attivée: ſurquoi ee

General le renvoyas avet un Dfficier pour me dire de ſa part de7

luy venir parler. Des qu'il me vit, il me demanda d'oùje ve-
nois ouj'allois, à quoy ayant repondu que je venois de Polo-
dne, retournoisen Saxe, il me dit qu'en vertũ d'un ordre de
don Roy d'arrêier rout ctringer, qui paſſeroit ou repalſeroit, il

me conſiituoitprĩſonnier: Mais Monſieur, luy dis.je je paſſaĩ

Je 15.de Mars par Glogau &.treverfai ls Sileſie, ſans ha moindre

diffieulrö a la faveur de ee Paſſeportde  la Cour de Saxe, que je

luy preſentai? A veme 'eut-il lü, qu'ils Eeria, quoy! VousS2

ctes Page du. Roy de Pologne Electeurde Saxe, tant pis pour

vVous continua-t. il, auſſi ne eroyés pas, que contre les ordres de

J—
K mon



 XoXmon Roy, jaecorde le paſſageà une perſonne ſt ſuſpefle qu'eſt
eelle d'un Page do Roy de Pologne Electeur de Saxe, tel que

2

Vous êtes. Il m'ordonna enſuite de rendre mon epée, et pen-dant qu'il envoyoit quelques Houlars à la Poſte, pour ſe ſaiſir de
mon bagage, il

me permit de retourner à mon auberge fous la
garde de deux autres Houſarr. Une heure aprés il me ſit venir
une ſeeonde fois en ſa preſence, pour ſavoir ſi j'avois des Lettres,
luy ayant dit que j'en avois quatres dans mes coffres tout à faitindifferentes, il

me eommanda d'affer avee 3. de ſes Offieiersauquartier qu'il m'avoit aſſignẽ chez un bourgeois. Je n'y fus pasplutôt, que ces officiers ſfirent ouvrir mes coffres, qu'on y avoit
apportés de la Poſte, aptés avoir fouillé par tont, fans rien
trouver, obligé mes deux domeſtiques à vuider les poches,
ils prirent mes quatres lertres les. porterent au General avee
mon Paſſeport, laiſſant 4. bourgeois armes auprés de moy: Sur
le ſoir vers les 7. heures, le General me fit ſigniſierpar unMem-bre du Conſeilde Ville de me tenir prêt à partir le lendemain
la pointe du jour pour Glogau. Peüs heau le prier par un de mes

L

domeſtiques de me permettre d'attendre à Grünberg la réponſe
de Son Koy, à la lettre qu'it avoit éerite
eauſer de depenſes inutiles, il fallut partir de grand matin, avant
et Conſeiller avee moy dans. mon Caroſſe, deux bourgeois ar-mẽéẽ—s derrietele Coeher, trbiĩs ainres auſſi armes ivee mes gensdans uiſe autre vbiture. Arriveé à Glogau, on me mena devam
le Generat Bredan, Commandant de eeite place, qui aprés avoirdemande fait ecrire mon nom, eeluy de mes gens, me fit
eonduire par le Capitaine de la Garde dans une des priſons de la
maiſon de Ville, où ſe tronvoit depuis 15. jours un Eccleſiaſtique
Catholique: à peine y fus-je entrẽ, qu'on ferma deux portesde fer ſur nous poſta une garde à la porte, la Bayonnete au
bout du fuſil. Quant à

mes domeſtiques on les retint ꝑrifonniers
à la grande garde.

Le lendemain un Bas- Offieier. vint dans ma priſon avee ⁊e
Conſeilier de Grünberg les 5. bourgeois, qui m'avoient con.duit à Glogau, pour recevoir le payement àes 6. Chevaux dont
ils s'etoient ſervi en certe rencontret. Ayant refoſé de le faire,

puis.qu ctant priſonnier innoesnt eette depenſe ne me regnr-
doit
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doit pas, que d' ailleurs je mavois point d'argent pour cela, te

Bas- Offieier me dit par Ordre du Génoral qu'il avanceroit cet ar-

gent pour moy, maise qu'il faudroit le luy rendre à ma ſortie de

priſon, dut il me tenir 3. ans en arrêt pour cela. On m'envoya

le mêrme jour à 10. heures du matiq par un de mes gens, de quoy
manger, le ramena enſuite an Corps de Garde: ee qu on con-

iinua 3. jours durant.

Favois oublide dire qu'on avoit transporte lEceleſiaſtique,

avee qui avois paſſela nuit, dans une Chambre au deſtus de la

mienno, ou il
y avoit auſſi un grand nombre de Reerües, qui

aveec les ordures ôe le tintamure épouvantable qu'ils faiſoient, me
firent paſſer de tres mauvais quart d heures.

Le quatrieme jour  foree de prieres de plaintes ſur le

puanteur que jendurois, on laifſa les deux portes de fer ouver-
tes, on permit à un de mes domeſtiques de me ſervir; Onm'
accorda Pautre quelques jours aprés, avee Ordre à la Sentinelſe

d'empecher. qu'aueun d' euxne fortir fans un Soldat eommandé

pour eet effer, ſous peine de paſſer par les baguettes. J'avois
prié quelques jours auparavant le Général, par Son Aide de Cemp,

aui me venoit voir de tems en tems de me parmetire d'éerire à

hresde où err Pologne, pour informer le Roy mon Miltrede

mon ſort, mais bien loin de m'accorder ma priere, il fut defen-

duù, ſous les plus rigoureuſes peines, de me donner papier, plu-

me
oðc anere.

I

me fit enſuite ſabirun rude: examen par le Capitaine Bie-

berſtein un auditeur: Sur ee que le General Dieury luy avoit
mande à ce quil diſoir, qu'a mon arrivée à Grünberg, je m'etois

donné au Miltre de Poſte vour un oſſeier Saxon: Bien que ee

Goneral eur vu par mon Faſſeport, dqu'il. vroit gardé avee mes

quatre letires, que je wai plus vi depuis) qu'etaat Page du

Roy, je ne pouvois ſans aæir perdiò Feſprit, m'attirer des af-

foires, prendre un autre tiire-

etant purgẽ de eette aecutation eaptieuſe que ees Meſſieurs

ne mavoient intenté que pour pullier leur injuſtice erianie, je ſis
K a prier
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4 vPrier le Géneéral de me permetire .ler.g. Egliſe; g ſaire nen

J devotions, mais ne me uy ant acrordéqu ã cuacitivn qu'un Bii-J

oſfieier deux Soldats maetompagnetoient, js le refuſai eomme
une choſe qui ne convenoit qu'à un criminel, non à un inno-—

f.
ĩ eent tel que moy; Cependant il

me permit 3. jours aprés d'y ab
ler avee un. Bas- officier ſeulſment.

Enſfin aprés trois ſemaines de priſon, PAide de Camp me ten-
dit mon épée, me conduiſit chez le Genéral, quime dit, que.
bien qu'il n'eut point d'Ordre de Son Roy, de tmne relacher, il

vouloit bien le faire, en conſideration de la nation Polonoiſe dont
j'etois, de mon innocente, principalement de ma Parente, qui
luy avoit eerit diverſes letires en ma faveur; quoique Son Aide
gde Camp m'eut diten ſeeret, en me rendant mon épee, que le

Geẽneral venoit de recevoir une EſtaffetteduRoy de Pruſſe avee
Ordre de me relacher. On me rendit enſuite mon équipage,
me donna le Paſſeport ey joint au lieu du mien.

Alexandre de Koſcutskj.
Dresde, le 1o. Sept.

1745.
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